
        
            
                
            
        

     
   
   Ein Krieg beginnt.
 
   Pegasus 1. 
 
   Tom stand, den Pilotenhelm unter den Arm geklemmt, am Heck seines Jägers und inspizierte nach alter Pilotentradition ein letztes Mal seine Maschine, ehe er ins Cockpit kletterte und sich für den Start bereit machte.
 
   >> Wir fliegen in loser Formation nach Teelon. Das ist ein kleiner, uninteressanter Felsbrocken auf halbem Weg zwischen hier und Pegasus 2. Dort treffen wir uns mit einer zweiten Patrouille, fliegen gemeinsam an die Grenzen und sehen uns dort ein wenig um. Übernachtet wird auf Argos 2, das ist ein kleiner Infanteriestützpunkt etwa eine Flugstunde von der Grenze entfernt. Morgen früh geht es dann hierher zurück. Noch Fragen? << Will Anderson hatte den Text beim Piloten-Briefing recht unmotiviert heruntergeleiert. Es war das hundertste Mal, dass er diese Route flog, und außer Tom waren alle anderen, die dieses Mal mitflogen, die neunundneunzig anderen Male auch dabei gewesen.
 
   >> Weißt du noch, wie’s geht? <<, hatte Will gefragt, als sie gemeinsam über das Flugdeck gegangen waren.
 
   >> Ich warte auf Teelon auf dich <<, antwortete Tom und begann die Inspektion seines Jägers.
 
   Das war vor zehn Minuten gewesen.
 
   Nun hatte er das Cockpit geschlossen, die Instrumente aktiviert und die Turbinen im Heck heulten auf.
 
   >> Start freigegeben <<, kam die neutrale Stimme eines Fluglotsen über Interkom und Tom beschleunigte seinen Jäger.
 
   Es war fast acht Monate her, seit er das letzte Mal in einer Nighthawk gesessen hatte. Je besser seine Karriere sich entwickelte, desto seltener kam er dazu, sich in ein Cockpit zu setzen. Zweimal im Jahr musste er aber laut Vorschrift eine Tiefenraum-Patrouille mitfliegen, um seine Pilotenlizenz nicht zu verlieren.
 
   Heute war wieder so ein Tag.
 
   Tom schwebte über das Flugdeck und hielt auf die Hangartore zu, die sich automatisch öffneten, als die langsam fliegenden Jäger sich ihnen näherten.
 
   Durch einen geräumigen Schleusenkanal flogen sie auf ein weiteres Tor zu, das sie ins eigentliche Raumdock führte. Einen überdimensionalen Raum, der genug Platz für eine kleine Flotte bot.
 
   Das Geschwader formierte sich noch im Inneren der Station und hielt auf die Raumschotten zu, die groß genug waren, um ein Schlachtschiff passieren zu lassen. Die im Vergleich winzigen Jäger verschwammen vor dem Hintergrund der Sterne.
 
   Gemeinsam mit Will und seinem Geschwader entfernte er sich von der Station und steuerte ins All. Die Displays wiesen ihnen den Weg, und als sie weit genug entfernt waren, zündeten sie die Turbos und verschwanden in der Dunkelheit.
 
   >> Hotrod an Hard Man. <<
 
   >> Hier Hard Man <<, antwortete Hawkins. Bei der Kommunikation zwischen Kampfpiloten wurden normalerweise keine richtigen Namen verwendet, sondern die Rufnamen, die den Piloten von den Kameraden ihrer ersten Staffel verliehen wurden.
 
   >> Schalten Sie doch bitte auf den gesicherten Kanal, Captain. << Tom griff nach der kleinen Kommunikationskonsole und drehte den Schalter von Interkom auf gesichert.
 
   >> Was ist, Will? <<, fragte Tom. Auf den gesicherten Kanälen galt diese Regelung nicht. Sie konnten ohnehin nicht mitgehört werden.
 
   >> Hast du alles gefunden? <<, fragte Will lachend.
 
   Seit zwei Tagen zog er Tom damit auf, wie selten er Zeit hatte, in ein Cockpit zu steigen, und diverse Male hatte er bereits seine fliegerischen Fähigkeiten in Frage gestellt.
 
   >> Ja, Will. Alles gefunden. Sogar den Steuerknüppel. <<
 
   >> Gut <<, Will lachte nochmals ins Interkom, ehe er ernst wurde.
 
   >> Darf ich dich mal was fragen? << 
 
   >> Wenn es ernst gemeint ist, immer. << 
 
   >> Was hältst du von Jeffries? << 
 
   >> Er ist ein guter Offizier. << 
 
   >> Oh, Tom. Ich bitte dich, keine Lehrbuch-Antwort. Was hältst du von ihm? <<
 
   >> Er ist ehrlich. Als ich mich zum Dienst gemeldet habe, sprach er sofort Klartext. <<
 
   >> Du vertraust ihm also? << 
 
   >> Natürlich. <<
 
   >> Trotz der Geschichten? << 
 
   >> Was für Geschichten? <<
 
   >> Dass er mit der SSA zu tun hatte. << 
 
   >> Davon weiß ich nichts. << 
 
   >> Ist schon klar, die SSA ist auch ein Geheimdienst und keine Sportveranstaltung. Davon soll keiner etwas wissen. << 
 
   >> Aber du weißt etwas? <<, fragte Tom skeptisch. Wills alte Leidenschaft war es, unbestätigte Geschichten zu verbreiten. Er war ein Meister im Erzählen von Geschehnissen, die er nie erlebt hatte und deren Quellen oftmals sehr dubios waren.
 
   >> Sagen wir, ich habe etwas gehört. << 
 
   >> Interessiert dich, dass es mich nicht interessiert? <<, erwiderte Tom und fragte sich, was für Geschichten der alte Verschwörungstheoretiker wieder ausgegraben hatte.
 
   >> Nein <<, konterte Will knapp und legte los. >> Er soll während des Krieges zur SSA gegangen sein. Angeblich war er in ein paar Geheimoperationen verwickelt. Soll fast ein Jahr hinter den Linien spioniert haben. Es hieß, er wäre militärischer Berater gewesen beim Bau eines neuen Schiffes … <<
 
   >> Will <<, unterbrach ihn Tom. >> Glaubst du wirklich, dass so etwas durchsickern würde, wenn es wahr wäre? << 
 
   >> Keine Ahnung. Ich fand die Geschichte jedenfalls interessant. << 
 
   >> Glaub ich gerne, aber du weißt genau, dass ich nichts auf so ein Gerede gebe. <<
 
   >> Ja. Aber ich bin skeptisch. Und solange du mir nicht das Gegenteil beweist, betrachte ich ihn als ehemaligen SSA-Agenten und somit als eine nicht vertrauenswürdige Person. << 
 
   >> Dir ist schon klar, dass die SSA unser eigener Geheimdienst ist, oder? Die arbeiten für uns. <<
 
   >> Die SSA arbeitet für sich selbst und sonst für niemanden. Glaub mir, die würden die ganze Konföderation verraten, wenn es ihren Interessen dienen würde. << 
 
   >> Du spinnst doch, Will. << 
 
   >> Du wirst noch an mich denken, Tom. Das ist nicht nur so ein Gerede, das ist die Wahrheit. <<
 
   >> Du solltest weniger Verschwörungsliteratur lesen. << 
 
   >> Du bist ein Idiot, Tom. Und weißt du, warum? Weil du engstirnig bist. In deinem verdammten Offiziersdenken ist einfach kein Platz für Dinge, die nicht Uniform sind. << 
 
   >> Jetzt hör auf, hier den Beleidigten zu spielen. Jeffries hat mir bisher keinen Grund gegeben, warum ich ihm misstrauen sollte. Außerdem ist er unser Vorgesetzter … << 
 
   >> Sag ich doch. Offiziersdenken. … << 
 
   >> Was soll das denn? Du bist selber Offizier. << 
 
   >> Aber ich denke anders als du. << 
 
   >> Das ist allerdings wahr. << Tom hatte eigentlich keine große Lust, dieses Gespräch fortzusetzen, da es sich ohnehin begann, im Kreis zu drehen, und weil er nicht schon nach weniger als dreißig Flugminuten mit seinem Kumpel einen Streit beginnen wollte.
 
   >> Wie lange, sagtest du, dauert der Flug nach Teelon? <<, wechselte er das Thema.
 
   >> Drei Stunden. <<
 
   >> Aha. << Tom veränderte einige Einstellungen an seinen Instrumenten. >> Ich werde die Formation verlassen und ein paar Flugmanöver durchführen. Ich will die Maschine im Griff haben, falls wir auf Marokianer stoßen. <<
 
   >> Gut. Ich komme mit. <<
 
   >> Muss nicht sein. <<
 
   >> Doch. Keine Maschine verlässt ohne Flügelmann die Formation. <<
 
   >> Na schön. <<
 
   Tom zog die Maschine zur Seite und beschleunigte. Will gab an die Staffel durch, was sie vorhatten, und folgte ihm dann.
 
    
 
   Pegasus 1, Besprechungsraum 
 
   >> Drei marokianische Flottenverbände haben ihre Operationsgebiete verlassen und steuern auf Marokia Zeta zu. Zusätzlich beobachten unsere Spähposten, wie ein zweites Sprungtor im Orbit des Planeten errichtet wird. <<
 
   Jeffries stand neben Admiral Sharaf und betrachtete die Projektion auf der Tischplatte. Sharaf war vor einer Stunde mit einem Schiff des Nachrichtendienstes S3 hier angekommen und im Gepäck hatte er die neuesten Geheimdienstberichte über alles, was die Marokianer entlang der Grenze trieben.
 
   >> Damit haben sie fünf einsatzbereite Verbände im Hafen von Marokia Zeta <<, sagte Jeffries, wandte sich vom Tisch ab und ging zur Sternenkarte an der Wand.
 
   >> Und das ist weniger als vier Stunden von dieser Station entfernt. << 
 
   >> Die SSA hält es für eine turnusmäßige Verlegung. Marokia Zeta ist ihr größter Flottenstützpunkt. Warum sollten sie ihn unbewacht lassen? <<
 
   >> Fünf Flottenverbände sind dennoch ein wenig viel. Selbst für Marokia Zeta. Das würde genügen, um durch die Pegasus-Linie zu brechen und mit etwas Glück sogar, um Chang zu 
 
   erreichen. << 
 
   >> Richtig. Die Stabschefs sehen das genauso und haben deshalb zwei Gefechtsgruppen in den Chang-Sektor verlegt. << 
 
   >> Gegen den Rat der SSA. <<
 
    >> Die SSA ist ein Geheimdienst. Strategische Entscheidungen liegen nach wie vor beim Militär. << Jeffries nickte.
 
   >> Zwei Gefechtsgruppen <<, sagte er und tippte auf den Bildschirm. Sofort wurde der Planet Chang vergrößert. >> Das würde reichen. Zusammen mit den planetaren Verteidigungseinrichtungen und den Verstärkungen, die man von den Stationen aus hinter den Marokianern her schicken könnte, würde es reichen. << Jeffries kratzte sich am Kinn.
 
   >> Wir sollten eine dritte Gefechtsgruppe in die Nähe der Pegasus-Linie verlegen. Idealerweise in den Dyson-Nebel. Den können ihre Sensorenphalanxen nicht einsehen. << 
 
   >> Darüber wird nachgedacht. Allerdings wissen wir nicht, wo wir diese Gefechtsgruppe abziehen sollen. Die Grenze ist einfach zu lang. <<
 
   >> Von ZZerberia. Es ist absolut nicht notwendig, dass der Planet von acht Gefechtsgruppen bewacht wird. << 
 
   >> ZZerberia ist das Nervenzentrum der Konföderation. << 
 
   >> Und er ist fast acht Wochen von dieser Grenze entfernt. Selbst im Hyperraum. <<
 
   >> Das ist ein gutes Stichwort, Admiral. << 
 
   >> Hatten Sie schon Gelegenheit, den Nexus-Generator zu testen? << 
 
   >> Nein. Ich muss auf einen unbeobachteten Moment warten. In den nächsten Wochen wird ein Ionensturm durch diesen Sektor ziehen. Dann sind die marokianischen Sensoren gestört und wir können die Tests durchführen. <<
 
   >> Ich muss Ihnen nicht sagen … << Jeffries erhob halb drohend, halb gebietend den Finger. >> Nein, müssen Sie mir nicht <<, sagte er. >> Ich weiß um den taktischen Vorteil, den uns diese Generatoren geben würden. Ich weiß aber auch, dass dieser Vorteil nur dann besteht, wenn die Marokianer nicht wissen, dass wir so etwas haben. Also bitte, überlassen Sie mir die Entscheidung darüber, wann ich die Generatoren teste. << 
 
   >> Ja, Sir. << Sharaf nickte und nahm Haltung an. Jeffries’ Tonfall war schlagartig von freundschaftlich zu militärisch gewechselt.
 
   >> Ich denke, das war alles, Admiral. << 
 
   >> Ja, Sir. <<
 
   Sharaf packte seine Unterlagen zusammen, verstaute sie in einer Aktentasche und verließ den Besprechungsraum.
 
   Jeffries blieb noch für Minuten im Halbdunkel stehen und starrte auf die Sternenkarte.
 
   Vier Stunden entfernt,  ging es ihm immer wieder durch den Kopf, nur vier Stunden. Das war verdammt knapp.
 
   Die Tatsache, dass die Marokianer ein zweites Sprungtor errichteten, konnte nur eines bedeuten. Sie wollten in kürzester Zeit eine Unmenge an Schiffen in den Hyperraum bringen. Eine Angriffsstreitmacht, die dann durch die sturmgepeitschte Hölle des Hyperraums direkt hierher zu dieser Station jagen würde.
 
   Der Hyperraum. Im kommenden Konflikt würde er über Sieg und Niederlage entscheiden wie kein anderer Faktor.
 
   Marokianische Schiffe brauchten Sprungtore, um das Reich der Sterne zu verlassen und in den unwirklichen Dauersturm des Hyperraums zu wechseln.
 
   Konföderierte Schiffe hatten bis vor Kurzem dasselbe Problem.
 
   Bei einem Angriff auf befestigte Ziele waren die Sprungtore immer das erste Ziel; waren sie vernichtet, konnte man den Feind von rettender Verstärkung abschneiden.
 
   Diese Regel würde sich nun ändern.
 
   Die Pegasus-Stationen waren auf solche Tore nicht mehr angewiesen. Zwar wurde in der Umgebung einer jeden Station eines errichtet, dieses diente aber nur zur Wahrung des Scheins.
 
   Denn im Bauch einer jeden Station befand sich ein Nexus-Generator, der es ermöglichte, überall im Umkreis der Station Raumfenster zu öffnen. Somit war man auf die Sprungtore nicht mehr angewiesen und dies konnte einen enormen taktischen Vorteil bringen.
 
   Schon die nächste Schiffgeneration, die sich momentan im Bau befand, würde keine Sprungtore mehr benötigen. Selbst die einfachen Jagdmaschinen konnten in naher Zukunft ihre eigenen Raumfenster erzeugen. Der Raumkrieg würde dadurch enorm beschleunigt werden.
 
   Der Plan des Oberkommandos sah vor, dass bis in zwei Jahren alle großen Kriegsschiffe mit solchen Generatoren ausgestattet waren.
 
   Irgendwo im All. 
 
   >> Siehst du sie? <<
 
   >> Ja, sie folgen uns seit zehn Minuten. << Die Scanner von Wills Jäger schlugen Alarm, als sie auf ein marokianisches Geschwader aufmerksam wurden, das ihnen auf der anderen Seite der Grenze auf einem Parallelkurs folgte.
 
   >> So nahe an der Grenze haben die gar nichts verloren <<, sagte Tom und ließ den Computer den Abstand zu den Schiffen überprüfen.
 
   >> Du kannst sie ja anfunken und es ihnen sagen <<, schlug Will vor.
 
   >> Sehr witzig. <<
 
   >> Ich denke, wir sollten zur Staffel zurückkehren <<, sagte Will und Tom hatte nicht die geringste Intention, ihm zu widersprechen.
 
   Beide zündeten ihre Turbos und drehten ab.
 
   Die Marokianer folgten ihnen und kamen der roten Linie nun verdammt nahe.
 
   >> Was machen wir, wenn sie über die Grenze kommen? <<, fragte Will seinen Flügelmann.
 
   >> Fragst du das mich? <<, gab Tom zurück.
 
   >> Hier ist sonst niemand, den ich fragen könnte. << 
 
   >> Nun, ich würde sagen, das entscheiden wir, wenn es so weit ist. <<
 
   >> Es könnte jeden Moment so weit sein, also fang an darüber nachzudenken. <<
 
   >> Sie werden die Grenze nicht überschreiten <<, sagte Tom.
 
   >> Ach nein? <<
 
   >> Nein. Wenn wir sie nicht dazu provozieren, werden sie es nicht tun, und da wir uns gerade von ihnen entfernen, können sie sich auch nicht provoziert fühlen. <<
 
   >> Dein Wort in Gottes Ohr. << Tom behielt Recht. Die Marokianer blieben auf ihrer Seite der Grenze, wenn auch nur um ein paar hundert Kilometer.
 
   Den ganzen Flug nach Teelan über wurden sie ihre Verfolger nicht mehr los. Wie Jäger, die sich in aller Ruhe ihre Beute zurechtlegen, folgten die Rochenschiffe der Marokianer der konföderierten Staffel.
 
    
 
   Marokia, Palast des Imperators. 
 
   Kogan, der Thronfolger, lag in seinem sandigen Bett und beugte sich über den schlafenden, nackten Körper seiner Konkubine.
 
   Von draußen hörte er Schritte und dann das Klopfen an der hölzernen Türe seines Gemachs. 
 
   >> Herein <<, fauchte er, rollte sich von seinem Bett und zog einen weißen Umhang über.
 
   >> Wer stört mich um diese Zeit? << 
 
   >> Dein bester Freund <<, sagte Iman, der mit einer Flasche in der Hand das Zimmer betrat. 
 
   >> Ah, Ulaf <<, sagte Kogan und reichte dem vermeintlichen Freund die Faust zum Gruß. 
 
   >> Was führt dich zu mir? <<
 
   >> Der Durst. Und die Sorge um deinen Vater. << Kogan nickte, ergriff die Flasche und füllte den Inhalt in zwei große Kelche. Iman betrachtete währenddessen die schlafende Konkubine.
 
   >> Neu? <<, fragte er und deutete auf sie.
 
   >> Die Tochter eines Grafen. Ich werde sie wohl nicht lange behalten. Marokianische Frauen beginnen mich zu langweilen. Sie sind alle so unterwürfig. <<
 
   >> Haradan. Ich schwöre auf sie. Schuppige Haut, kratzbürstig und auf jedem Sklavenmarkt billig zu bekommen. << 
 
   >> Ah. Haradan schmecken mir zu gut. Ich würde sie wohl essen, ehe ich sie besteigen könnte. << Kogan lachte, stieß mit Iman an und gemeinsam nahmen sie einen kräftigen Schluck. >> Dann bleiben dir nur Inori oder Odalisken <<, lachte Iman und schlug seinem Freund auf die Schulter.
 
   >> Was bin ich? Ein Tier? <<, brummte Kogan zähnefletschend und sein Nackenkamm blähte sich auf. >> Ich ficke doch keinen Odalisken. Eher hole ich mir einen Menschen in mein Bett. << Die beiden lachten und tranken, prosteten sich zu und setzten sich schließlich ans prasselnde Kaminfeuer.
 
   Kogan und Iman hatten sich auf der Akademie angefreundet. Sie waren im selben Jahrgang eingerückt, Iman wurde zum Aufpasser des Thronfolgers abkommandiert.
 
   Während Iman sich als begnadeter Soldat entpuppte, waren die militärischen Fähigkeiten Kogans, vornehm ausgedrückt, überschaubar.
 
   Ein abgeleisteter Militärdienst war für den nächsten Imperator aber unabdingbar und so oblag es Iman, dafür zu sorgen, dass er durch die Prüfungen kam und wenigstens so tat, als sei er Soldat.
 
   >> Du sagtest, die Sorge um meinen Vater führe dich zu mir. Wie meinst du das? <<
 
   >> Er ist alt geworden <<, sagte Iman voller Sorge. >> Die Generäle und ich waren wieder bei ihm. Er hat uns nicht mal mehr in den Thronsaal gelassen. <<
 
   >> Wundert euch das? Ihr belästigt ihn jeden zweiten Tag mit neuen Horrorvisionen über die Konföderation. Er ist es leid. << 
 
   >> Das sind keine Visionen, Kogan. Es sind Tatsachen. Die Menschen rüsten sich für einen Krieg, sie wollen uns angreifen. << 
 
   >> Ich will wirklich nicht klingen wie mein Vater <<, sagte Kogan und nahm noch einen Schluck. >> Nur warum habt ihr solche Angst vor ihnen? Wir regieren in dieser Galaxis seit sieben Menoren. Wie lange spielen die Menschen nun im großen Spiel? Nicht mal ein halbes Menor. << 
 
   >> Die Menschen haben sehr schnell sehr viel erreicht. Sie haben das Spiel schneller gelernt als die anderen kleinen Völker. Du und dein Vater seid keine Soldaten. Das braucht ihr auch nicht zu sein.
 
   Nur ich bitte euch, hört auf den Rat der Offiziere und rüstet euch zum Krieg. <<
 
   >> Und wenn dieses Rüsten erst zum Krieg führt? Das Volk genießt den Frieden. <<
 
   >> Das Volk lechzt nach neuen Eroberungen. Nach neuen Welten, neuen Völkern, neuen Sklaven. Wir stagnieren. Zum ersten Mal in der langen Geschichte des Reiches wachsen wir nicht weiter. Dies könnte zu unserem Untergang führen. << 
 
   >> Ihr übertreibt. Du und deine Offiziersfreunde. Ihr übertreibt alle. << 
 
   >> Du bist wie dein Vater <<, sagte Iman.
 
   Kogan ging durch den Raum und trat hinaus auf den Balkon.
 
   >> Siehst du, wie sie feiern? <<, fragte Kogan und sah hinunter in die von Fackeln erhellte Stadt. Musik und Gesang, gedämpft durch die steinernen Mauern des Palastes, erfüllten die Nacht. Die Geräusche einer feiernden Menge, vom Wind getragen und zerstreut.
 
   >> Was ist, wenn ich es dir beweisen könnte? Wenn ich dir einen hiebund stichfesten Beweis biete, dass sie uns angreifen wollen, was dann? <<
 
   >> Hast du einen? <<
 
   >> Wirst du dann mit deinem Vater reden? << 
 
   >> Hast du einen Beweis? <<
 
   Iman zog aus seiner Rüstung einen Datenblock und hielt ihn Kogan vor die Nase. >> Sie verlegen zwei Gefechtsgruppen nach Chang.
 
   Ihre Stationen an der Grenze melden eine nach der anderen Einsatzbereitschaft. Wir sind absolut überzeugt, dass sie von diesen Stationen aus in unseren Raum einfallen werden. Marokia Zeta ist nur vier Stunden von der Grenze entfernt. << 
 
   >> Was können sie mit diesen zwei Gefechtsgruppen anrichten? << 
 
   >> Mit diesen zweien allein nicht viel, Marokia Zeta ist zu stark befestigt. Aber mit den Marschflugkörpern, die sie von den Stationen aus abschießen können, und mit den Bombern und Jägern, die sie von den Stationen aus gegen uns ins Feld werfen können, haben sie eine Streitmacht, die in der Lage ist, Marokia Zeta zu überrennen.
 
   Hinzu kommt, dass sie im Schutze des Hyperraums leicht noch eine, vielleicht sogar zwei Gefechtsgruppen an die Grenze bringen könnten, ohne dass wir es merken. Und wenn das passiert, fällt unser größter Flottenhafen samt all seinen Schiffen, ehe du und dein Vater auch nur über die Möglichkeit eines Erstschlages nachgedacht habt. << 
 
   >> Habt ihr das meinem Vater erzählt? << 
 
   >> Ja. Aber er wollte es nicht hören. Er verjagte uns. << Kogan leerte seinen Kelch und warf ihn vom Balkon aus in die Tiefe.
 
   >> Schwöre mir, dass du die Wahrheit sagst. << 
 
   >> Bei meinem Leben. Nazzan Morgul soll mich holen, wenn es gelogen ist. << Für einen Moment erwartete Iman, dass der mythische Drache sich aus der Dunkelheit auf ihn niederwarf. Doch er blieb verschont und Kogan glaubte ihm.
 
   >> Ich spreche noch heute Nacht mit meinem Vater <<, versprach er.
 
   >> Mehr verlange ich nicht. <<
 
   Irgendwo im All. 
 
   Die Nighthawks hielten in enger Pfeilformation auf den kleinen braunen Planeten zu, der einsam zwischen den Sternen lag.
 
   >> Hotrod an alle! Wir schwenken in einen hohen Orbit ein und warten. Die andere Staffel muss in Kürze hier sein. << Hawkins und die anderen Piloten bestätigten die Anweisung ihres Staffelführers und stellten ihre Triebwerke und Instrumente auf eine Ruhephase ein. Was hieß, dass die Leistung des Antriebs zurückgefahren wurde, um Energie und Treibstoff zu sparen.
 
   >> Müssten die nicht vor uns hier sein? <<, fragte Tom seinen Freund über Interkom.
 
   >> Warum? <<
 
   >> Weil Pegasus 2 diesem Planeten näher ist als unsere Station. << Will antwortete nicht. Er hatte genau dasselbe gedacht.
 
   Tom deutete das Schweigen seines Kameraden richtig und begann auf den Tasten der Scannerkontrolle einige Befehle einzugeben.
 
   Mit Hilfe der Weitbereichssensoren scannte er den umliegenden Raum.
 
   >> Hard Man an Hotrod. <<
 
   >> Was ist? <<
 
   >> Scan doch mal Sektor Quadrat 79. << 
 
   Will tippte die entsprechenden Befehle in die Konsole neben dem Pilotensitz.
 
   >> Was ist das? <<
 
   >> Keine Ahnung, aber es scheint da nicht hinzugehören. Egal, zu welcher Seite es gehört, es ist zu nahe an der Grenze. << 
 
   >> Sollen wir hinfliegen? <<, fragte Will.
 
   >> Du bist der Staffelführer. Aber es kann sicher nicht schaden. << Zwei Minuten später jagte die Staffel mit glühenden Triebwerken dem unbekannten Schiff nach.
 
   Was auch immer sich so nahe an die Grenze wagte, musste entweder etwas im Schilde führen oder sich völlig vernavigiert haben. Niemand wagte sich in den marokianischen Raum, wenn es nicht sein musste.
 
   >> Noch zwei Minuten bis Ankunft. Ich erhalte jetzt erste Bilder <<, sagte Will über Interkom an die Staffel.
 
   Das Schiff war eindeutig konföderierter Bauart. Ein langes Stahlgerüst, um drei runde Container herumgebaut. Ein großer, breiter Turm am Heck beherbergte die Brücke. Das Schiff war keine Schönheit, aber es war effektiv.
 
   >> Das ist ein Forschungsschiff. Newton-Klasse. << 
 
   >> Die haben hier draußen nichts verloren. << 
 
   >> Ich rufe sie <<, sagte Will und griff nach der Kommunikationskonsole. >> Hotrod an Forschungsschiff, bitte kommen. Hotrod an Forschungsschiff, bitte kommen. Hier spricht die sich nähernde Nighthawk-Staffel. Bitte KOMMEN! << Der Computer empfing nur Rauschen.
 
   >> Wenn sie den Kurs halten, sind sie in ein paar Minuten über der Grenze <<, sagte Tom, dann sah er die marokianischen Jäger. Siebzehn Einmannschiffe, kleine, überaus wendige Kampfmaschinen, die über das konföderierte Schiff hinwegflogen und das Feuer eröffneten.
 
   >> Ausweichmanöver, Formation auflösen. << Will riss die Maschine nach oben und beschleunigte, während die anderen in alle Richtungen davonjagten.
 
   >> Wo kommen die denn her? <<, rief Tom, während er versuchte, einen der Jäger abzuschütteln.
 
   >> Darüber können wir uns später den Kopf zerbrechen <<, antwortete Will und trickste einen der Marokianer durch einen engen Seitwärtslooping aus.
 
   >> Haben wir Feuererlaubnis? <<, fragte einer der Piloten über Interkom.
 
   >> Ich werd sicher nicht warten, bis man uns die gibt <<, antwortete Will und feuerte noch im selben Moment seine erste Salve auf das Heck eines der Angreifer ab.
 
   Die Maschine zerbrach in tausend Stücke.
 
   Tom flog nahe an das konföderierte Schiff hin und versuchte so die Marokianer loszuwerden. Vor ihm tauchte eines der Rochenschiffe auf, das seinerseits eine Nighthawk jagte. Ohne lange zu zögern, drückte Tom ab und die Gatlinggeschütze in den Tragflächen zerschlugen die Hüllenpanzerung des Marokianers. Wie Zweige in einem Häcksler zerjagte es die Metallplatten und sprengte sie in alle Richtungen davon.
 
   Tom zog nach oben, flog eine weite Kurve und visierte den nächsten an. Aus dem Augenwinkel sah er, wie eine Nighthawk explodierte.
 
   Er beschleunigte, kippte die Maschine zur Seite und holte sich den nächsten. Wieder drückte er den Auslöser und die Gatlings zerschlugen die Hülle eines Jägers. Der Antrieb wurde getroffen, explodierte und die Pilotenkanzel verglühte im Plasmafeuer.
 
   Will holte sich derweil zwei weitere Tangos, wie Feinde im Pilotenjargon genannt wurden.
 
   Noch eine Nighthawk wurde getroffen, der Pilot konnte sich jedoch samt seinem Cockpit absprengen, ehe der Jäger explodierte.
 
   Tom und Will flogen nebeneinander auf das Forschungsschiff zu.
 
   Die Marokianer hatten in diesem Kampf eindeutig den Kürzeren gezogen, überall explodierten ihre Maschinen. Die ersten traten bereits den Rückzug an.
 
   >> Lassen wir sie davonkommen? <<, fragte Will.
 
   >> Machst du Witze? <<, antwortete Tom kühl, schaltete von Gatling auf Raketen um und feuerte.
 
   Vier Geschosse jagten hinter den flüchtenden Schiffen her, drei gingen ins Ziel und Feuerbälle wuchsen ins All.
 
   Will ging auf Abstand, schaltete ebenfalls auf Raketen und feuerte.
 
   Vier Volltreffer.
 
   >> Einer ist noch über <<, sagte Tom, war aber zu weit entfernt, um ihn sich zu holen.
 
   >> Bulldog, kommst du ran? <<, brüllte Will über Interkom zu einem seiner Piloten.
 
   >> Ich krieg ihn, Boss. <<
 
   Eine der Maschinen brach aus dem Trümmerfeld aus und flog mit glühenden Turbinen hinter dem letzten Tango her.
 
   Als sie schon außer Sichtweite waren, sah Tom auf seinem Scanner, wie einer der beiden Punkte verschwand.
 
   Zwei Minuten später war Bulldog wieder zurück im Verband.
 
   Drei Maschinen hatten sie verloren, zwei Piloten hatten sich rausgeschossen und trieben jetzt in ihren Rettungskapseln im All. Ein Mann war gefallen.
 
   >> Konföderiertes Schiff. Hier spricht Captain Thomas Hawkins vom Nighthawk-Geschwader der Raumstation Pegasus 1. Bitte antworten Sie mir. << 
 
   >> Hi…r …ptn … Mo…ban. << Die Verbindung flackerte und die Worte waren von statischen Spannungen überlagert. Tom hörte im Knacksen der Frequenz, dass sie dabei waren, etwas zu justieren.
 
   Beim dritten Versuch klappte es schließlich.
 
   >> Hier spricht Captain Montalban. Ich danke Ihnen für Ihre Hilfe, Captain. <<
 
   >> Freut mich, Sie zu hören. Haben Sie schwere Schäden? <<, fragte Tom, der von oben Dutzende Treffer an der Hülle ausmachen konnte.
 
   >> Nicht durch den Kampf, aber unser Antrieb hatte eine Fehlfunktion. Ich bitte Sie darum, uns zu Ihrer Station zu eskortieren. << 
 
   >> Natürlich. Können Sie unsere beiden Piloten an Bord nehmen? << 
 
   >> Kein Problem, Captain. Ich schicke sofort ein Shuttle raus, um Sie rauszufischen. <<
 
   >> Danke,Captain. <<
 
   Tom wechselte auf Interkom.
 
   >> Hotrod. <<
 
   >> Ja. <<
 
   >> Hast du die zweite Staffel schon auf dem Scanner? << 
 
   >> Noch nicht. Ich versuche die Pegasus 2 zu erreichen und informiere sie über den Vorfall. << 
 
   >> Genau das wollte ich vorschlagen. Ich rufe die P1. << 
 
   >> Alles klar. <<
 
    
 
   Pegasus 1, CIC 
 
   Jeffries stand am großen runden Tisch in der Mitte der Kommandozentrale und starrte auf den Hauptschirm an der Wand. Angezeigt wurde eine Sternenkarte und die Position der Patrouille war rot hervorgehoben.
 
   >> Wir sind nun auf dem Rückweg. Geschätzte Ankunftszeit heute Abend gegen 18.00 Uhr. <<
 
   >> Verstanden, Captain <<, sagte Jeffries mit steinerner Miene.
 
   >> Pegasus 1 Ende. <<
 
   >> Lieutenant Commander Masters. << 
 
   >> Sir. <<
 
   >> Lassen Sie eine Gefechtsübung abhalten und ordnen Sie einen vollen Funktionstest der Waffensysteme an <<, befahl Jeffries.
 
   >> Verstanden, Sir. << Masters eilte sofort hinüber zur taktischen Konsole an der rechten Seite der Kommandozentrale.
 
   >> Lieutenant Monroe. Geben Sie mir das Oberkommando. << 
 
   >> Sir. <<
 
   Jeffries ging nach oben in sein Büro und warf sich in seinen Sessel.
 
   Für Augenblicke schloss er die Augen und dachte über all das nach, was nun kommen könnte. Er wollte es sich gar nicht vorstellen, kam aber nicht davon los. So begann es womöglich.
 
   >> Monroe an Jeffries. Ihre Verbindung steht, Sir <<, kam es über Interkom.
 
   >> Danke, Lieutenant. Stellen Sie durch. << 
 
   >> Michael, was ist so dringend? <<, fragte Beth Armstrong, die sich besorgt über ihren Schreibtisch beugte. Ihr graumeliertes Haar war straff nach hinten gebunden, ein paar Stirnfransen hingen ihr aber widerspenstig ins Gesicht.
 
   >> Eine meiner Patrouillen hat gerade ein konföderiertes Forschungsschiff an der Grenze abgefangen. Sie trieben mit beschädigtem Antrieb auf marokianisches Territorium zu und wurden bereits von einem feindlichen Geschwader umkreist. << 
 
   >> Was ist passiert? <<, fragte Beth Armstrong kreidebleich.
 
   >> Meine Jungs wurden angegriffen und haben sich verteidigt. Ein Toter, drei Jäger verloren. Alle Marokianer abgeschossen. << 
 
   >> Eine ganze Staffel? <<
 
   >> Sie hatten Glück. <<
 
   >> Das würde ich nicht Glück nennen, Mike. Es könnte der Funke sein, der alles entzündet. <<
 
   >> Ich weiß. Dennoch bin ich froh, dass wir nicht schlimmere Verluste haben. << 
 
   >> Schon klar. <<
 
   >> Beth. Das Schiff, das Sie gefunden haben. << 
 
   >> Was ist damit? <<
 
   >> Es ist die Odyssey. <<
 
   Beth wurde noch bleicher. Sie sah aus, als wäre sie in diesem Moment dem Grab entstiegen.
 
   >> Bist du dir sicher? <<
 
   >> Mein Erster Offizier ist dort draußen und er hat mir die Kennnummer genannt. <<
 
    >> Mein Gott <<, keuchte sie und legte sich eine Hand auf die Stirn.
 
   >> Du siehst, wir hatten Glück. Die Marokianer haben keine Ahnung, was ihnen da beinahe in die Hände gefallen wäre. << 
 
   >> Was zur Hölle macht die Odyssey so weit draußen? << 
 
   >> Weiß ich noch nicht, aber sobald sie hier ist, werde ich es herausfinden, versprochen. << 
 
   >> Melde dich, wenn du mehr weißt. Ich gehe jetzt zum Rat und sage ihm, was passiert ist. << 
 
   >> Darum beneide ich dich nicht. << 
 
   >> Melde dich, wenn sich was tut <<, sagte sie nochmals und schaltete dann ab. Jeffries hievte sich aus seinem Sessel und drehte sich zum großen Panoramafenster hinter seinem Schreibtisch. Die Station würde bald aus dem planetaren Schatten herauskommen und dann von der Sonne in gleißendes goldenes Licht getaucht werden.
 
   Jeffries griff nach einer Flasche und füllte sich einen kräftigen Drink in das bereitstehende Glas. In einem Zug kippte er den Cognac hinunter und hielt das Glas für einen Moment in der Hand, ehe er es in einem Wutausbruch an die Wand schleuderte.
 
   >> SCHEISSE! <<
 
    
 
   Marokia. 
 
   Die prächtigen Häuser der Hauptstadt waren verschwunden, Ebenso wie die Halle der Krieger und die steinernen Gärten waren sie im Feuersturm der konföderierten Bomben eingeäschert worden. Feuer loderte in den Trümmern dessen, was einst das marokianische Imperium gewesen war. Der Palast des Imperators lag zerbombt und ausgebrannt inmitten eines Berges verkohlten Schuttes.
 
   Asche, vom Wind aufgewirbelt, raubte einem die Luft zum Atmen, der Gestank der Leichen und das Wimmern der wenigen Überlebenden vereinte sich zu einem apokalyptischen Trauerspiel.
 
   Das ganze Volk der Marokianer war zur Ader gelassen worden. Tausende konföderierter Schiffe kreisten am Himmel und im Orbit.
 
   Millionen ihrer Infanteristen patroullierten zwischen den Bombenruinen und jagten die wenigen Adligen, die ihnen noch nicht zum Opfer gefallen waren.
 
   Aus des Planeten Venen quoll der Gefallenen Blut.
 
   Nichts war mehr über von dem, was einst war. Keine Macht, kein Stolz, kein Leben.
 
   Marokia war im finalen letzten Kampf unterlegen und hatte die biblische Götterdämmerung erfahren. Wie Heuschrecken waren die Menschen über die Heimatwelt ihrer Todfeinde hergefallen und hatten nichts übrig gelassen.
 
   Das Imperium war am Ende.
 
   Weinend kniete der alte Imperator in den Trümmern seiner Welt, die erschlagene Leiche seines Sohnes im Arm und von konföderierten Soldaten umstellt.
 
   >> Mörder <<, brüllte er ihnen entgegen. Die letzten Worte des letzten Imperators. Im Feuerhagel seiner Feinde hauchte er sein Leben aus, so wie Dutzende gefallener Herrscher vor ihm.
 
   Nach Luft ringend, schweißgebadet und vor Aufregung blechern hustend fuhr der Imperator in seinem Bett auf. Ohne sich klar zu sein, wo er war, taumelte er zum Balkon und sah hinaus in die Stadt.
 
   Keine einzige Bombe war gefallen, kein Haus auch nur beschädigt.
 
   Die Morgensonne hob sich langsam über die Bergspitzen, die Hauptstadt lag in tiefem Schlaf.
 
   Zitternd sank er am Geländer in die Knie, seine alten Beine hielten ihn nicht mehr. Das schwache Herz in seiner Brust raste und er fühlte das Pulsieren in seinen Adern. Kalter Schweiß klebte an seinen Schuppen und langsam wurde ihm klar, dass er nur geträumt hatte.
 
   Den vielleicht schrecklichsten und realistischsten Traum seines Lebens.
 
   Stunden zuvor, kurz bevor er sich schlafen gelegt hatte, war Kogan zu ihm gekommen und hatte ihn angefleht, in den Krieg zu ziehen.
 
   Sie hatten sich gestritten, was darin gipfelte, dass der Imperator seinen Sohn ohrfeigte, als dieser in der Hitze des Gefechtes frech wurde und seinen alten Vater beschimpfte.
 
   Kogan war wutentbrannt aus den Gemächern gestürmt und der Imperator war altersmüde in sein Bett gesackt.
 
   Der hinter ihm liegende Traum hatte seine Einstellung verändert.
 
   Der alte Mann, der nichts sehnlicher gewünscht hatte, als die letzten Jahre, die ihm noch blieben, in Frieden leben zu können, fürchtete, nun viel zu lange den Rat seiner Offiziere ignoriert zu haben.
 
   Es war mehr als ein Traum gewesen. Viel mehr eine Vision, eine Eingebung, etwas, das ihm zeigte, wie die Zukunft sein würde. Eine Zukunft, die bereits begonnen hatte.
 
   Immer noch am ganzen Körper zitternd, saß Kurgan am Boden seines Balkons, sah in den Sternenhimmel und fragte sich, ob er blind gewesen war.
 
   Zwei Dienerinnen fanden ihn später, als sie ihm sein Frühstück brachten. Er saß noch immer am Boden, starrte in den Himmel und seine Lippen formten unverständliches Flüstern.
 
   Kogan und die Generäle wurden sofort darüber informiert, und so schnell sie konnten, eilten sie zu einer Krisensitzung in den Palast.
 
   >> Der Imperator hat seinen Verstand verloren <<, hieß es überall hinter vorgehaltener Hand. Auch die Generäle zogen diese Eventualität in Betracht.
 
   >> Es gibt keine Möglichkeit, einen Imperator seines Amtes zu entheben. Erst wenn Kurgan tot ist, kann sein Sohn den Thron besteigen <<, sagte Garkan heiser und man wusste nicht, ob es eine Mahnung oder ein versteckter Vorschlag war.
 
   >> Wenn wir so lange warten, wird es keinen Thron mehr geben, den er besteigen könnte. << Die Diskussionen waren heftig und kontrovers und sie alle drehten sich um das Problem der Thronfolge.
 
   Nur der Tod würde den Weg bereiten.
 
   >> In der Nacht gab es einen Zwischenfall an der Grenze. Ein ganzes Geschwader unserer modernsten Jäger ging verloren. << 
 
   >> Eine ganzes Geschwader? <<, entfuhr es Iman, der den Bericht des Generals nicht glauben konnte. >> Wie ist das passiert? <<, fragte ein weiterer alter General.
 
   >> Ein Schiff der Konföderierten wollte in unseren Raum eindringen, unsere Jäger wollten es abfangen und gerieten in einen Hinterhalt des Pegasus-Korps. Eine Staffel von Nighthawks erwartete sie bereits und fiel über sie her. <<
 
   >> Haben wir keine Möglichkeit, meinen Vater abzulösen? Ich meine, er ist ganz offensichtlich nicht mehr handlungsfähig. << 
 
   >> Es gibt keine Präzedenzfälle. Noch kein Imperator ist so alt geworden wie Kurgan. Die meisten starben deutlich früher durch Intrigen, Anschläge oder die Art, wie sie gelebt haben. << 
 
   >> Frühere Imperatoren wurden ermordet, wenn die Zeit gekommen war, einen Thornwechsel herbeizuführen <<, sprach endlich einer aus, was alle anderen dachten.
 
   Kogan verstand, doch reagierte er nicht im Geringsten. Wie festgewachsen saß er da und sah in die Runde der Generäle.
 
   >> Ihr sprecht von Mord? <<, fragte er sie. >> In meiner Gegenwart sprecht ihr von der Möglichkeit, meinen Vater zu ermorden? << Keiner der Generäle antwortete etwas. Nur Iman wagte es aufzustehen und das Wort zu ergreifen. Garkan lächelte zufrieden. Er hatte sich in dem jungen, energischen Ulaf also nicht geirrt. Trotz seiner „niederen“ Herkunft war er dazu bestimmt, ein großer Führer zu werden. Seine seit Kindertagen bestehende Freundschaft mit dem zukünftigen Imperator würde ihr Übriges tun und Imans Weg an die Spitze der Streitkräfte nur noch mehr beschleunigen.
 
   >> Als du gestern aus dem Gemach deines Vaters gekommen bist <<, begann er, >> warst du so zornig auf ihn, dass du es am liebsten selbst getan hättest, aus reiner Selbstsucht. Diese Männer sprechen nicht aus Selbstsucht, sondern aus Sorge um unser Volk und um deinen Thron. Keiner von uns würde deinen Vater ermorden. Es war nur eine Feststellung. In früheren Zeiten wäre ein solches Problem nun mal durch Mord gelöst worden. <<
 
   >> Mir graust es vor der Vorstellung, meinen Vater zu ermorden <<, sagte Kogan.
 
   >> Es wäre ihm eine Gnade <<, sagte einer der Generäle. >> Ein großer Mann wie er hat es nicht verdient, in einem Krankenbett dahinzuvegetieren. << Ein Argument, das zog. Es gab der verschwörerischen Versammlung eine Rechtfertigung für die Tat. Nur der Mut fehlte ihnen jetzt noch.
 
   >> Ich habe deinen Vater gesehen, Kogan. Er ist nur noch ein wimmernder Haufen. Was auch immer letzte Nacht mit ihm passiert ist, es hat ihn zu einem Häuflein Elend werden lassen. Er ist nicht mehr der Mann, den wir alle kannten und achteten. << Es war ausgesprochen und akzeptiert.
 
   Selbst Kogan stimmte zögerlich zu. >> Wie wollen wir es tun? <<, fragte er.
 
    
 
    
 
   Pegasus 1, Büro von Admiral Michael Jeffries. 
 
   Nachdem sie die Station erreicht hatten, brachte Tom Hawkins den Captain der Odyssey direkt zu Jeffries. Noch im Flugoverall stand Tom an Jeffries’ Seite neben dem Schreibtisch und lauschte dem Gespräch zwischen dem Oberkommandierenden des Pegasus-Korps und Captain Montalban.
 
   >> Was zur Hölle macht Ihr Schiff hier draußen an der Grenze? <<, fragte Jeffries unverhohlen.
 
   >> Wir hatten einen technischen Defekt und …<< Jeffries hob die Hand und unterbrach ihn so. Er nahm einen Datenblock und begann vorzulesen.
 
   >> Die Odyssey, vierhundert Meter lang, dreiundzwanzig Decks, zweihundertfünfzig Mann Besatzung. Experimentelles Schiff zur Hyperraumforschung. Ausgerüstet mit zwei Sprungtriebwerken der VX-Klasse … Soll ich weiterlesen oder rücken Sie jetzt mit der Wahrheit heraus? <<
 
   Montalban schluckte. >> Wie kommen Sie an solche Informationen? <<, fragte er. Jeffries deutete als Antwort auf die vier Sterne an den Schulterstücken seiner Uniform. >> Glauben Sie, die habe ich beim Pokern gewonnen? <<, fragte er.
 
   >> Ich habe Sicherheitsstufe Kappa, und wenn ich will, kann ich Ihnen innerhalb von fünf Minuten sagen, wie viele Schrauben Ihr Schiff zusammenhalten. Also sagen Sie mir jetzt, was Sie hier draußen wollen. Ich bin berechtigt, so etwas zu wissen. << 
 
   >> Wir haben uns vernavigiert. Wir sind von unserem Heimathafen aus gestartet und sprangen in den Hyperraum. Ein Sturm zwang uns zur Kursänderung und wir mussten mehrere große Wirbel umfliegen.
 
   Irgendwann muss sich jemand verrechnet haben. Wir dachten, wir wären im System Korelia, und sprangen in den Normalraum zurück.
 
   Als uns klar wurde, wo wir uns befanden, war es zu spät, die Marokianer griffen uns bereits an. << Jeffries nickte mit dem Kopf und legte den Datenblock zur Seite.
 
   >> Ihr Schiff wird ins Dock geschleppt und dort repariert, bis auf Weiteres sind Sie meine Gäste an Bord dieser Station. Allerdings erwarte ich mir einen detaillierten Bericht von Ihnen. Das Oberkommando ist alles andere als erfreut. << 
 
   >> Ja, Sir. Ich mache mich mit Ihrer Erlaubnis sofort an die Arbeit. << 
 
   >> Erlaubnis erteilt. Wegtreten. << Montalban sprang auf und eilte aus dem Büro. Tom blieb.
 
   >> Habe ich das richtig verstanden? <<, fragte er und setzte sich in einen der beiden Sessel vor dem Schreibtisch.
 
   >> Wie haben Sie es denn verstanden? << 
 
   >> Dass dieses Schiff ohne Sprungtor in den Hyperraum wechseln kann. <<
 
   Jeffries nickte erneut. >> Kann es. Die Odyssey ist ein Versuchsschiff <<, erklärte er.
 
   >> Sie kennen die Funktionsweise des Nexus-Generators im Herzen dieser Station? <<, fragte Jeffries.
 
   >> Nicht wirklich. Ich weiß nur, dass er ohne Sprungtor ein Raumfenster erzeugen kann. << 
 
   >> Genau. Ich frage Sie jetzt, was hindert uns daran, einen solchen Generator anstatt in eine Station in ein Schiff einzubauen? Somit könnte jedes Schiff sein eigenes Raumfenster erzeugen. << 
 
   >> Die Größe, der Energieaufwand … << 
 
   >> Dieser Generator ist nicht größer als dieses Büro und der Energieaufwand wird durch ein neues Reaktorsystem aufgebracht. << Toms Mundwinkel zuckten. >> Das wäre einfach unglaublich. Es würde die Raumfahrt revolutionieren. << 
 
   >> Ja. Und auch die Kriegsführung. Wir wären plötzlich nicht mehr abhängig von Sprungtoren. <<
 
   >> Wie viele Schiffe gibt es, die das können? << 
 
   >> Zwei <<, antwortete Jeffries.
 
   >> Eines ist die Odyssey. Ein Forschungsschiff und somit für uns beide uninteressant. Das zweite ist ein neues Kriegsschiff, das vor Kurzem vom Stapel lief und momentan im tiefen Raum seine finalen Testflüge absolviert. <<
 
   >> Nur ein Schiff? <<
 
   >> Ein Dutzend weitere werden folgen. Es ist das größte und schlagkräftigste Schiff, das je gebaut wurde. Glauben Sie mir, Tom. <<
 
   >> Wissen die Marokianer davon? << 
 
   >> Na, ich hoffe, nicht. Ansonsten würden sie wohl auf der Stelle über uns herfallen, um zu verhindern, dass wir diese Technik weiterentwickeln. << Tom stand auf. >> Ich brauche jetzt eine Dusche <<, sagte er und Jeffries gab ihm mit gerümpfter Nase recht. >> Stimmt <<, sagte er.
 
   Tom lachte und ging.
 
   Jeffries griff nach dem Datenblock mit den Informationen der Odyssey und löschte ihn. Niemand durfte das erfahren. Absolut niemand.
 
   Marokia. 
 
   Kogan hatte sich viel Mut angetrunken, ehe er an diesem Abend in die Gemächer seines Vaters ging.
 
   Wie immer vor der Nachtruhe kniete er vor dem Schrein seiner Ahnen und betete. Nur wenige Marokianer taten das noch. Die meisten hatten sich schon vor langer Zeit dem Atheismus verschrieben. Die alten Religionen waren verschwunden.
 
   Ungehalten über die Störung durch seinen Sohn donnerte er durch den Raum: >> WAS IST SO WICHTIG, DASS DU MICH IM
 
   GEBET STÖRST? <<
 
   Kogan, der nie der Stärkste oder Mutigste gewesen war und ein Leben lang zwischen Hass und Liebe zu seinem Vater schwankte, musste all seine Kraft zusammennehmen, um zu sagen und zu tun, was ihm vom Schicksal und den Generälen auferlegt war.
 
   >> Es ist Krieg, Vater <<, sagte er mit zitternder Stimme.
 
   >> Die Menschen? Sie haben uns angegriffen? << Die Stimme Kurgans war heiser vor Schock. Seine Träume hatten ihn nicht belogen. Er hatte zu lange gezögert, hatte zu lange an das Gute im Menschen geglaubt.
 
   >> Nein. Wir haben sie angegriffen <<, erklärte Kogan und im Herzen seines Vaters explodierte der Zorn. >> Auf wessen Befehl? <<, brüllte er und erhob sich bedrohlich von seinen Knien. Die Bilder des zerstörten Marokias blitzten durch seinen Verstand.
 
   >> Auf meinen hin <<, sagte Kurgan und die Angst raubte ihm den Atem. >> In diesem Moment verlässt eine Flotte Marokia Zeta mit Kurs auf die Pegasus-Linie. Schon in wenigen Stunden werden sie die Schlacht eröffnen. <<
 
   >> WARUM, DU WAHNSINNIGER? << Kurgan schlug nach seinem Sohn und prügelte den jungen Mann durch den ganzen Raum. >> Ich bin der Imperator und nicht du <<, schrie er und trat nach seinem Sohn.
 
   >> Nein, Vater. Nicht mehr <<, sagte Kogan unter Schmerz und Prügeln.
 
   >> Nicht mehr. <<
 
   Er zog eine Waffe aus seinem Gewand und drückte ab. Die Ladung traf den alten Imperator in den Bauch. Von der Wucht überrascht, riss es ihn von den Beinen. Er schrie vor Zorn und Überraschung und versuchte sich wieder aufzurichten.
 
   >> Ich tue das aus Liebe zu unserem Volk und aus Liebe zu dir <<, sagte Kogan und drückte nochmals ab.
 
   Es erschreckte ihn, wie zäh dieser alte Mann doch war, auf dessen Tod sie schon seit so vielen Jahren warteten. >> Du vernichtest uns alle <<, sagte der Imperator und versuchte nach seinem Sohn zu greifen.
 
   Kogan drückte nochmals ab und noch immer wollte der alte Mann nicht sterben.
 
   >> Komm, gib das her. << Iman hatte lange genug von der Türe aus zugesehen und griff nun ein. Er nahm ihm die Waffe weg, zielte auf das Herz des alten Mannes und drückte ab.
 
   >> Ihr vernichtet uns <<, keuchte der Imperator mit seinem letzten Atemzug und starb.
 
   >> Was haben wir getan? <<, keuchte Kogan und sank auf den Boden.
 
   >> Was getan werden musste. Du entschuldigst. Ich muss jetzt auf mein Schiff <<, sagte Iman und verließ den Raum.
 
   Ein gekaufter Leibarzt würde später einen natürlichen Tod durch Herzversagen feststellen und dafür mit einem Schloss auf einer der abgelegenen Kolonien bedacht werden. Die Generäle und Grafen ernannten Kogan noch in derselben Nacht zum Imperator und erklärten der Konföderation den Krieg.
 
    
 
   Pegasus 1, Admiralsquartier. 
 
   Das aufgeregte Summen des Komlinks riss Jeffries aus tiefem Schlaf.
 
   >> Was denn? <<, nuschelte er in sein Kopfkissen und griff blind zum Nachttisch, wo das flache silberne Gerät summte und vibrierte.
 
   >> Jeffries <<, meldete er sich mit verschlafener Stimme.
 
   >> Tut mir leid, Admiral <<, sagte sein XO mit einem Tonfall, der bei Jeffries bereits alle Alarmglocken schrillen ließ. Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass es drei Uhr nachts war. >> Massive imperiale Verbände haben Marokia Zeta verlassen und sind im Hyperraum verschwunden. <<
 
   Es dauerte einen Augenblick, bis Jeffries antworten konnte. Mit staubtrockenem Mund richtete er sich auf. >> Ich bin unterwegs. << Für einen kurzen Augenblick war ihm schwindlig, er kniff die Augen zusammen, zwang sich aufzustehen und zog seine Uniform an.
 
   Der Weg von seinem Quartier zum CIC fühlte sich an wie der Weg zum Schafott, die halbdunklen Korridore der Station wirkten auf ihn wie düstere Kerkergänge und am Ende des Weges erwartete ihn Hawkins am Combat Information Table im Zentrum der Kommandozentrale.
 
   >> Unsere Vorposten melden, dass Marokia Zeta komplett geräumt wurde. Eine Flotte von etwa siebzig Schiffen hat das Raumtor passiert und ist von unseren Schirmen verschwunden. << Toms Worte wurden von aufblinkenden grünen, roten und blauen Markierungen begleitet, die in die gläserne Tischplatte projiziert wurden. Jeffries’
 
   Finger strichen über die digitale Sternenkarte. 
 
   >> Was ist mit den Verbänden im offenen Raum? <<
 
   >> Insgesamt kreuzen fünf imperiale Flotten in Schlagdistanz zur Grenze. Bisher verhalten sie sich ruhig, aber das kann sich schnell ändern. <<
 
   >> Warum sollten sie Marokia Zeta räumen? <<, fragte Jeffries seinen XO.
 
   >> Mir fällt da nur ein Grund ein <<, erwiderte dieser und Jeffries nickte zustimmend.
 
   >> Geben Sie mir das Oberkommando. Defcon zwei für die gesamten Grenztruppen. Anschließend will ich eine Konferenzschaltung mit den Stationskommandanten und den Admiralen der Gefechtsgruppen. << 
 
   >> Ja, Sir. <<
 
   >> Ich bin in meinem Büro. << Tom sah auf die Armbanduhr. >> Defcon ZWEI! <<, brüllte er und augenblicklich erschallten die Alarmsirenen überall auf der Station und holten die Crew unvermittelt aus ihrem Schlaf.
 
   Während Jeffries die Treppe zu seinem Büro hochging, erwachte das CIC aus seinem Schockzustand und das Räderwerk des Krieges begann sich langsam zu drehen.
 
   Im Büro angekommen, verschloss er die Tür und musste mehrmals trocken schlucken, ehe er sich an den Schreibtisch setzte und seinen Bildschirm aktivierte.
 
   Auf der wenige Millimeter dicken gläsernen Scheibe erschien das Wappen der Konföderation und ein grüner Ladebalken.
 
   >> Büro von Admiral Armstrong! <<, meldete sich ein junger PO.
 
   >> Einen Augenblick bitte. Ich verbinde. << Wenige Sekunden später erschien Beth auf dem Schirm.
 
   >> Michael <<, sagte sie erstaunt und sah auf ihre Armbanduhr, >> ist es bei euch nicht mitten in der Nacht? <<
 
   >> Die Marokianer haben all ihre Schiffe aus Marokia Zeta abgezogen <<, sagte er und Beth’ Oberkörper versteifte sich, >> sie sind im Hyperraum verschwunden, ich hab sie nicht mehr auf den Schirmen. << 
 
   >> Bewegung an der Grenze? << 
 
   >> Bisher nicht, aber es würde mich auch wundern, wenn sie das ankündigen. Ich habe Defcon zwei ausgerufen und bereite mich auf einen Angriff vor. <<
 
   >> Ich informiere den Präsidenten und die Stabschefs <<, erklärte Beth. >> Wie viel Zeit haben wir? << 
 
   >> Ich rechne mit einem Angriff in den frühen Morgenstunden.
 
   Meine Vorpostenlinien haben bisher nichts aufgefangen, aber der Hyperraum ist hier draußen sehr unruhig. Wenn sie hinter einem Sturm herfliegen … <<
 
   >> Ich versteh dich, Mike. Halt mich auf dem Laufenden. << 
 
   >> Versprochen. Jeffries, Ende. << 
 
    
 
    
 
   Pegasus 1, Besprechungsraum. 
 
   Als Jeffries den ovalen Raum betrat, waren die Kommandanten der Gefechtsgruppen und Stationen bereits auf die Wandschirme geschaltet.
 
   >> Guten Morgen <<, sagte er, ohne dass irgendwer diesen Tagesanbruch wirklich als gut bezeichnen konnte.
 
   In knappen Worten informierte er die Admirale und Captains über die aktuellen Entwicklungen und fühlte sich ein wenig einsam, während er alleine am Kopfende des großen Tisches stand, an dem eigentlich seine Offiziere hätten sitzen sollen.
 
   Nur Hawkins war da. Mit verschränkten Armen stand er abseits des Aufzeichnungsbereichs und lauschte den Worten seines COs.
 
   >> Wir rechnen mit einem massiven Angriff entlang der gesamten Pegasus-Linie. Jede Station hat mindestens eine Gefechtsgruppe als Verstärkung zur Verfügung und ich will, dass diese Schiffe mit Bedacht eingesetzt werden. Es ist zu diesem Zeitpunkt nicht absehbar, ob der Angriff den befestigten Anlagen an der Grenze gilt oder ob sie versuchen werden, direkt nach Chang durchzubrechen. Ich persönlich rechne mit Gefechten an der Pegasus-Linie, will die Möglichkeit eines Durchbruchs aber nicht ausschließen. << Jeffries räusperte sich kurz und sah auf den Datenblock vor sich auf dem Tisch.
 
   >> Die Gefechtsgruppen halten ihre Position innerhalb der gelben Zone <<, erklärte er und meinte einen vordefinierten Verteidigungsring hinter den Stationen, welche sich in der roten Zone befanden.
 
   Der Planet Chang lag knapp jenseits der gelben Zone und wurde in diesem Moment ebenfalls in Alarmbereitschaft versetzt.
 
   Der Plan war recht einfach. Die Gefechtsgruppen sollten ihre Position halten, bis absehbar wurde, was die imperialen Verbände vorhatten, und sich dann sofort in die eine oder andere Richtung in Marsch setzen.
 
   Wo auch immer der Schlag niederging, würden die Verteidiger sehr lange, blutige Stunden erleben, ehe die Verstärkung eintraf, doch Jeffries sah keine andere Möglichkeit.
 
   Die Verbände mussten zurückbleiben, um einen maximalen Einsatzradius zu besitzen.
 
   >> Wir haben das immer wieder geübt <<, sagte er zum Abschluss des Briefings. >> Wir haben Manöver abgehalten, Gefechtsübungen absolviert, immer und immer wieder Planspiele veranstaltet. Jetzt ist der Moment gekommen, das Erlernte anzuwenden. Viel Glück Ihnen allen. Jeffries, Ende. << Die Wandschirme erloschen und Jeffries verharrte für einen Moment in andächtiger Stille.
 
   >> Das war gut <<, sagte Tom Hawkins, >> wir schaffen das. << 
 
   >> Ich habe noch nicht mal einen Stab <<, sagte Jeffries, ohne seinen Blick zu heben. >> Das alles kommt sechs Monate zu früh. << Auf den leeren Plätzen dieses Tisches sollten eigentlich Operationsoffiziere sitzen. Ein Stabschef, Geheimdienstoffiziere, Verbindungsoffiziere zu den Teilstreitkräften.
 
   Doch all das war noch nicht vorhanden. Das Korps war in kürzester Zeit aus dem Boden gestampft worden, die Kommandostrukturen waren noch neu und löchrig.
 
   >> Wir sind noch keine sechs Monate alt <<, sagte Jeffries, als er an den leeren Stühlen vorbeiging.
 
   >> Das ist ein gutes Zeichen <<, sagte Tom und Jeffries verharrte im Schritt.
 
   >> Bitte? <<
 
   >> Wir wussten beide, dass es Krieg geben würde <<, erklärte er mit dieser tiefen Stimme, die er von seinem Vater geerbt hatte.
 
   >> Die Tatsache, dass er so früh kommt, bedeutet, dass sie Angst vor uns haben. Sie wollten zuschlagen, ehe das Korps voll einsatzbereit ist. << 
 
   >> Soll mich das in irgendeiner Form beruhigen? << 
 
   >> Wir reißen ihnen den Arsch auf … Sir <<, sagte Tom mit angriffslustigem Funkeln in den Augen und Jeffries musste für einen Augenblick lächeln.
 
   >> Ich hoffe, dass Sie recht haben, Captain <<, erwiderte er, >> nur leider bin ich da nicht ganz so zuversichtlich wie Sie. Wir haben zu wenige Truppen an der Grenze, zu wenige Schiffe. << 
 
   >> Die werden es nicht schaffen, Chang zu besetzen <<, sagte er.
 
   >> Nicht heute Nacht und auch nicht bis nächste Woche. << 
 
   >> Ich kann Ihnen nicht ganz folgen. <<
 
    >> In diesem Moment werden alle Gefechtsgruppen der Konföderation in Marsch gesetzt und nehmen Kurs auf die Pegasus-Linie.
 
   Manche werden in einigen Tagen hier eintreffen, andere erst in ein paar Wochen. Alles, was wir tun müssen, ist, den Kampf so lange offen halten, bis die Verstärkungen hier eintreffen. Solange Chang nicht besetzt ist, ist die Schlacht auch nicht verloren. Wir müssen nur den längeren Atem beweisen. <<
 
   >> Den längeren Atem? <<
 
   >> Ja, Sir. Einen Krieg gewinnt nicht der Stärkere oder Mutigere, nicht der Zahlreichste oder am modernsten Ausgerüstete. << 
 
   >> Sondern? <<
 
   >> Der Ausdauerndste, jener, der den längeren Atem hat. << 
 
   >> Interessante Theorie. <<
 
   >> Wir halten sie auf <<, versprach Tom, >> hier an dieser Linie. << Jeffries nickte bedächtig. 
 
   >> Einverstanden. << 
 
    
 
   Pegasus 1, Piloten-Briefing. 
 
   >> MORGEN! <<, bellte Will, als er den Briefingraum betrat und an seinen Geschwaderführern vorbei zum Pult ging. Auf dem Wandschirm flackerten bereits die taktischen Informationen und die Geschwaderführer machten sich erste Notizen in ihre Datenblöcke.
 
   >> Heute Nacht hat eine imperiale Flotte Marokia Zeta mit unbestimmtem Ziel verlassen <<, begann er seine knappe Lageinformation. >> Wir rechnen damit, dass sie Kurs auf die Grenze gesetzt haben, und das bedeutet, ein Angriff auf die Konföderation steht unmittelbar bevor. << Auf dem Schirm erschien eine Karte der Pegasus-Linie mit den Positionen der Stationen, der Gefechtsgruppen und den dazugehörigen Einsatzradien. Ein dichtes Netz aus roten, gelben und blauen Linien und blinkenden ebensolchen Punkten.
 
   >> Die gesamten Streitkräfte sind auf Defcon zwei, das bedeutet, ab sofort sitzen eure Jungs mit angewärmten Triebwerken in den Cockpits und warten darauf, dass die ersten Tangos auf den AVAX-Schirmen auftauchen. << 
 
   >> Wann rechnen wir mit Feindkontakt? <<, fragte einer der Geschwaderführer.
 
   >> Heute Nacht … Morgen früh … Theoretisch könnte es schon in zehn Minuten losgehen. <<
 
   >> Was melden die Vorpostenlinien? << 
 
   >> Unsere Vorposten sind ein ineffizientes Netz automatisierter Hyperraumsatelliten. Die melden gar nichts. Was mich aber nicht wirklich beruhigt, sondern noch misstrauischer macht. Die Marokianer sind nicht blöd! Auch wenn sie aussehen wie überdimensionierte Echsen aus schlechten Filmen, muss man ihnen doch eine gewisse Intelligenz zusprechen. <<
 
   Verhaltenes Lachen ging durch die Reihen der Offiziere.
 
   >> Die wissen, wo unsere Sensorennetze verlaufen, und werden sie so lange wie irgend möglich meiden. Macht eure Jungs für den Ernstfall bereit, haltet eure Ansprachen, motiviert sie … Ihr kennt den Mist von früher, ich muss euch nichts erzählen. Jeder von euch ist Veteran, die meisten eurer Piloten auch. Bleibt ruhig, und wenn’s losgeht, treten wir ihnen in den Arsch! So wie beim letzten Mal.
 
   HUURRAA! <<
 
   >> HUUUUUURRRRRRAAAAAA! <<, schallten ihm die Piloten entgegen und verließen den Briefingraum.
 
   Will blieb am Pult stehen, bis alle draußen waren, dann griff er in seinen Overall und zog einen Flachmann aus der Innentasche.
 
   Verstohlen nippte er daran und ließ ihn wieder verschwinden.
 
   Für einen Augenblick war es unglaublich still geworden und Will richtete seinen Blick auf den Wandschirm. Das helle, blaue Gitter reflektierte sich auf seinem Gesicht und Will erinnerte sich an all die Freunde, die er im letzten Krieg verloren hatte.
 
   An die Atlantia und an einen jungen, unerfahrenen Lieutenant, der zu seinem besten Freund wurde.
 
   Draußen vor der Tür hörte er Stiefel, die über Gitterböden rannten, und Master Chiefs, die Befehle brüllten.
 
   Unten auf dem Flugdeck umschwirrten die Techniker die Jagdmaschinen wie Ameisen ein Stück Zucker.
 
   Treibstoff wurde getankt, Magazine gewechselt, Raketen unter die Tragflächen montiert.
 
   Erste CAPs starteten und ein Geschwader nach dem anderen meldete sich gefechtsbereit.
 
   Er wusste, dass es so passierte, denn er hatte es schon tausend Mal gesehen. 
 
   Das Prozedere war immer dasselbe und doch niemals gleich.
 
   Will gab sich noch zwei Minuten Stille, dann machte er sich auf den Weg zum Flugdeck.
 
    
 
   Pegasus 1, CIC. 
 
   Die Nacht war dem Morgen gewichen, was im Inneren einer Raumstation vor allem durch die LUX-Werte signalisiert wurde.
 
   Nachts war die Beleuchtung reduziert, morgens wurde sie langsam dem Tages-Normwert angeglichen.
 
   >> AVAX-KONTAKT! <<, brüllte ein PO von der Sektorenüberwachung und alle Blicke richteten sich zum Hauptschirm.
 
   Nahe der Grenze hatten die Marokianer vor Monaten ein Raumtor installiert, durch welches in diesem Moment erste Verbände in den Normalraum wechselten.
 
   Für die Crew der Pegasus 1 waren es nur Sensorenechos, die auf einem Schirm erschienen, Punkte, die einer nach dem anderen plötzlich da waren und sich durch digitale Sternensysteme bewegten, doch Tom kannte den Sturm aus Licht, der dort draußen gerade entfacht wurde.
 
   Raumtore waren riesige Ringe im All, deren Generatoren ein Portal zum Hyperraum aufstießen und den Transit ganzer Flotten von einer Dimension in die nächste erlaubten.
 
   Das Licht und die Urgewalten, die bei solchen Transiten freigesetzt wurden, verglich Tom gerne mit dem Urknall.
 
   So musste das damals gewesen sein am Anbeginn der Schöpfung, als in völliger Dunkelheit urplötzlich gleißendes Licht erschien und in pulsierenden Wellen durch die Unendlichkeit zog.
 
   Ein atemberaubender Anblick, dem blinkende Punkte auf einer schwarzen Karte nicht im Geringsten gerecht wurden.
 
   >> Da sind sie <<, sagte er heiser, >> ruft den Admiral. Gefechtsalarm! << Sirenen heulten auf, während die imperialen Schiffe sich der Grenze näherten und ihre Schlachtformation einnahmen.
 
   >> Imperiale Verbände überschreiten die Grenze <<, meldete ein PO der Vollständigkeit halber, was ohnehin alle sehen konnten.
 
   >> Was haben wir? <<, fragte Jeffries, als er das CIC erreichte.
 
   >> Wir zählen dreiundsiebzig Schiffe <<, erklärte Hawkins.
 
   >> Zwanzig schwere Schlachtkreuzer plus Begleitschiffe und drei Trägerverbände. <<
 
   >> Die gesamte Streitmacht aus Marokia Zeta. << 
 
   >> Ja. <<
 
   >> Pegasus drei und fünf melden ebenfalls Feindkontakt <<, erklärte der Kommunikationschef, der neben Tom am CIT stand. >> Alle Grenzverbände sind jetzt in Bewegung. << 
 
   >> Und so beginnt es <<, sagte Tom leise, während die Marokianer ihre „Schlachtwall“ genannte Standardformation einnahmen.
 
   Leichte Kreuzer bildeten eine mobile, sich ständig bewegende erste Linie zum Schutz der großen Schlachtkreuzer, die dahinter behäbig Position bezogen. Die Trägerschiffe blieben zurück, im direkten Gefecht hatten sie kaum eine Chance gegen Angreifer gleicher Größe.
 
   Während irdische Trägerschiffe schwer bewaffnete Schlachtschiffe waren, besaßen ihre imperialen Gegenstücke kaum Defensivbewaffnung. Sie waren reine Abflugbasen, für den Schiff-zu-Schiff-Kampf völlig ungeeignet, und mussten dementsprechend geschützt werden.
 
   Allerdings konnten sie deutlich mehr Jäger und Bomber tragen als ihre irdischen Pendants.
 
   >> Gefechtsdistanz in dreißig Minuten. << 
 
   >> Irgendwelche Anzeichen, dass sie versuchen, die Stationen zu umgehen? <<, fragte Jeffries und Hawkins verneinte.
 
   >> Negativ, Sir. Sie bleiben sich treu und versuchen uns mit ihrer Masse zu erschlagen. <<
 
   >> Pegasus acht und neun melden Feindkontakt. Erste Schusswechsel an Pegasus vier. <<
 
   >> Ich habe gerade mit Admiral Armstrong gesprochen <<, erklärte Jeffries seinem XO, >> sie haben den imperialen Botschafter zum Präsidenten gerufen und er schwört, dass er von der Sache nichts wusste. <<
 
   >> Er lügt. <<
 
   >> Die Stabschefs und der Diplomatische Dienst glauben ihm. Laut S3 gab es seit Tagen praktisch keine Kommunikation zwischen der Botschaft und dem Heimatplaneten. << 
 
   >> Einem solchen Angriff muss erhöhte Kommunikation vorausgehen <<, knurrte Tom.
 
   >> Richtig. Der S3 geht von einem Staatsstreich aus. << 
 
   >> Ein Militärputsch? <<
 
   >> Ja. Nach gegenwärtigem Wissensstand müssen wir davon ausgehen. << 
 
   >> Zwanzig Minuten bis Gefechtsdistanz. << 
 
   >> Sollen wir die Gefechtsgruppen in Marsch setzen? <<, fragte Tom.
 
   >> Noch nicht. Ich will absolut sicher sein, dass nicht ein Flügel oder gar eine ganze Flotte an uns vorbeizieht. << 
 
   >> Pegasus acht meldet Schusswechsel! << 
 
   >> Pegasus sechs meldet Feindkontakt! << 
 
   >> Vorpostenlinien registrieren fünf weitere Flottenverbände mit Kurs auf die Grenze. <<
 
   >> Zehn Minuten bis Feindkontakt! << Marokianischer Tradition folgend würden sie mit Trommelfeuer beginnen. Massiver Raketen- und Geschützbeschuss, der den Verteidiger ermüden und Löcher in den Verteidigungsring reißen sollte.
 
   Die zweite Welle würde von schweren Bomberangriffen geprägt sein, und sollten diese erfolgreich verlaufen, würde in einer dritten Welle die Infanterie eingesetzt.
 
   Unter dem Schutz massiven Sperrfeuers würden Truppentransporter durch die zerschossenen Verteidigungsringe eindringen, sich an die Hülle der Station heften und sich mit Plasmaschweißgeräten einen Weg ins Innere brennen.
 
   Idealerweise waren zu diesem Zeitpunkt bereits einige Landebuchten ausgebombt, was den Infanteristen ebenfalls einen Weg ins Innere der Station bieten würde.
 
   Ziel eines solchen Angriffs war die Eroberung der Station, nicht ihre Vernichtung.
 
   >> Fünf Minuten bis Gefechtsdistanz! << Vor dem glühenden Ball der nahen Sonne bezogen die Schiffe Position. Jagdkreuzer ganz vorne, Schlachtkreuzer dahinter, Trägerschiffe weit ab der Gefechtsdistanz.
 
   Es waren unförmige dunkle Kolosse mit groben Aufbauten und riesigen Waffenschächten. Kein Vergleich zur stromlinienförmigen Eleganz irdischer Kriegsschiffe, und doch raubten sie einem den Atem, als sie in die Wende drehten vor dem flammenden Licht der Sonne und ihre Waffen in Position brachten.
 
   >> Gefechtsdistanz! <<
 
   >> Abwehrfeuer <<, befahl Tom und die Gatlinggschütze der Station setzten sich in Bewegung.
 
   Auch wenn SciFi Filme diese seit Generationen prophezeit hatten, war es den Menschen nie gelungen, so etwas wie Schutzschilde zu entwickeln, die Schiffe oder Stationen gegen feindliches Feuer schützten.
 
   Der Schutzschirm dieser Zeit war ein Ring aus Feuer, erzeugt von Geschützen, die tausend Schuss pro Sekunde abgaben und so eine Mauer erzeugten, an der Raketen und Torpedos zerschellten.
 
   >> ROF aufgebaut! <<, meldete die Waffenstation und im gleichen Moment ereigneten sich die ersten Explosionen.
 
   Zwischen Schlachtwall und Station entbrannte ein erster Schlagabtausch. Die Gatlings der Station verschossen plasmagetriebene Projektile mit Wolfram-Keflon-Mantel, die beim Aufprall zerstoben und so einen dichten Schleier winziger Schrapnelle erzeugten.
 
   Die Schlachtschiffe der Marokianer verwendeten mächtige, wenn auch in der Feuerrate deutlich schwächere Railguns, deren elektromagnetisch angetriebene Projektile völlig ohne Treibladung auskamen und mit einer Geschwindigkeit von Mach 12 auf ihr Ziel einhämmerten.
 
   >> Abfangrate der ersten Salve … einhundert Prozent <<, meldete die Waffenstation. Keine Rakete und kein Railgun-Projektil war durch den ROF durchgekommen.
 
   Während die Raketenwerfer der Schlachtschiffe im Sekundentakt neu aufgeladen wurden, brauchten die großen Kanonen deutlich länger, bis ihre elektromagnetischen Spulen wieder genügend Ladung für eine weitere Salve besaßen.
 
   Erste Raketen schafften es durch den Ring of Fire und zerschellten an der Stationshülle. Die polarisierten Panzerplatten schluckten die Wucht der Explosion wie ein Jahrmarktboxer die Schläge seines Kontrahenten.
 
   >> ROF hält! Keine Schäden an der Station. << 
 
    
 
   Flaggschiff des zweiten Angriffsflügels der imperialen Leibstandarte. 
 
   Iman saß im Lageraum seines Schiffes und lauschte dem Gefechtsfunk, der sein Schiff zeitversetzt erreichte. Während die Menschen ein Kommunikationsnetz namens Ghostcom besaßen, welches Kommunikation in Echtzeit quer durch die Gesamte Konföderation erlaubte, waren die imperialen Streitkräfte noch immer auf konventionelle Kommunikation angewiesen. Trägersignale auf Laserbasis und Subraumwellen. Systeme, die über Jahrzehnte die fortschrittlichsten im bekannten Weltraum waren und nun völlig antiquiert wirkten.
 
   Imperiale Kommunikation war über weite Strecken auf Audiosignale beschränkt, während die Menschen Audio und Video in hochauflösenden dreidimensionalen Paketen übertrugen.
 
   Imans Flaggschiff hatte gerade das Raumtor des Heimatplaneten passiert und befand sich nun im Hyperraum mit Kurs auf die Front.
 
   Der Angriffsflügel, der ihm unterstand, war eigentlich Teil der Heimatverteidigung, war aber zusammen mit anderen Flügeln und Flotten zum Frontdienst abkommandiert worden.
 
   Auf ausdrücklichen Wunsch Imans. Er wollte nicht eine unantastbare Heimatwelt verteidigen, während an der Front gestorben wurde.
 
   Doch der Weg von Marokia zur Pegasus-Linie war lang und es würde Wochen dauern, ehe er sein erstes Gefecht bestreiten konnte.
 
   Mit etwas Glück standen die imperialen Streitkräfte zu diesem Zeitpunkt bereits vor den Toren der Chang-Heimatwelt und bombardierten die Wüstenstädte mit endzeitlichem Feuer.
 
   Es grämte den Admiral, dass er nicht Teil des ersten Angriffs sein konnte. Nicht, weil ihm so der Ruhm abhandenkam, sondern weil er dort draußen dringend gebraucht wurde.
 
   Iman galt als größtes Talent im Stall der jungen Admirale. Ein taktisches Genie mit unglaublichem analytischem Verstand.
 
   Im letzten Krieg war er noch ein junger Mann gewesen und hatte in Garkans Stab verschiedene Positionen bekleidet. Ein echtes Gefecht hatte er noch nie bestritten, war aber dennoch zum Flügelkommandanten ernannt worden.
 
   Sehnsüchtig erwartete er den Tag seiner Feuertaufe.
 
   Krächzende, verzerrte, immer wieder von Interferenzen unterbrochene Meldungen schallten aus den Lautsprechern und Iman nahm jede von ihnen auf wie ein Schwamm das Wasser.
 
   Ein Dutzend verschiedene Schlachten wurden dort draußen geschlagen und er wollte über jede von ihnen informiert werden.
 
   Endlich war Krieg, endlich konnte sich das ruhmreiche imperiale Militär für die schmachvolle Niederlage rächen, die es im letzten Krieg erlitten hatte.
 
   Endlich war der Tag der Rache angebrochen.
 
    
 
   Pegasus Center, Flugdeck. 
 
   Die Piloten saßen in ihren Maschinen, die Triebwerke liefen bereits und die Tore hinter den Startkatapulten waren längst geschlossen.
 
   In völliger Dunkelheit, nur vom schwachen Licht des HUD begleitet, warteten sie auf ihren Einsatz.
 
   >> Ramirez! Was zur Hölle ist los dort draußen? <<, fragte Will über Interkom, während sein Blick am Ende des Starttunnels haftete, wo die Außentore noch immer versiegelt waren.
 
   >> Noch immer Sperrfeuer, die Trägerschiffe haben ihre Bomber zwar im All, aber noch keine Jäger im Anflug. ROF hält! Kaum Einschläge am Stationskörper! << 
 
   >> Dann gehen wir in die Offensive! << 
 
   >> Klar, CAG! Ich geh schnell zum Admiral und mach ihm den Vorschlag! <<, erwiderte der Chief am anderen Ende des Koms.
 
   >> Verdammt, ich will da raus! <<, fluchte Will, wusste aber genau, dass er zu diesem Zeitpunkt nichts bewirken konnte. Erst wenn das Sperrfeuer beendet wurde und die Bomber und Jäger kamen, machte es Sinn, ihn und seine Kameraden loszulassen.
 
   Doch das Warten in der dunklen Startröhre zehrte an seinen Nerven.
 
   Die beiden Triebwerke im Heck der Nighthawk glühten startbereit, die Raketen unter den Tragflächen waren bereit, die Magazine der beiden Gatlingschütze waren geladen, es konnte losgehen.
 
   >> Von mir aus kann’s losgehen! <<, rief er ins Interkom, doch niemand antwortete ihm.
 
   >> Komm schon <<, flüsterte er und legte den behelmten Kopf in den Nacken. 
 
   >> Komm schon. << Es dauerte noch eine gefühlte Ewigkeit, bis endlich das erhoffte Signal aufschrillte.
 
   >> STARTFREIGABE FÜR ALLE JÄGER! ICH WIEDERHOLE! STARTFREIGABE FÜR ALLE JÄGER! << Will zündete sein Katapult und schoss sich in die Dunkelheit.
 
   Es war das Gefühl sekundenlangen freien Falls, bis er endlich den Schein der Sonne sehen konnte, die so hell war, dass sie die Sterne überstrahlte und das All zu einer dunklen, weit entfernten Wand degradierte.
 
   Um ihn herum zerstoben Abertausende Raketen und Projektile, Projektilströme erhoben sich flammend ins All.
 
   Die Salven der Gatlings zogen lange, schimmernde Spuren hinter sich her und die Explosionen waren aufgrund fehlenden Sauerstoffs kurz und umso heftiger. Trümmer stoben in alle Richtungen und an seiner Seite formierte sich ein Jäger nach dem anderen.
 
   Zu Hunderten erhoben sie sich von der Station und hielten auf den Schlachtwall zu.
 
   Das Feuer des ROF-Systems wurde reduziert, um nicht die eigenen Maschinen zu treffen, automatisch ihr Ziel suchende Flugabwehrgeschütze wurden aktiviert und suchten nach imperialen Maschinen.
 
   Rochenjäger stürzten auf die Station nieder, gefolgt von riesigen Bombern mit Doppelrumpf und überdimensionierten Bombenschächten.
 
   Will steuerte seine Maschine durch einen Parcours explodierender Maschinen, ließ seine Gatling rotieren und feuerte auf alles, was vor seinem Zielsucher erschien.
 
   Trümmer zerschossener Maschinen trudelten ihm entgegen, sein Jäger rotierte immer wieder um die eigene Achse, um Bruchstücken und Salven zu entwischen.
 
   Vor ihm erschein ein Rochenjäger, das HUD färbte sich rot und Will zündete seine Rakete.
 
   Das Heck des Tangos explodierte, die Maschine schmierte ab und verschwand im Chaos des Dogfights.
 
   Mehrere hundert Jäger beharkten sich hier draußen, kämpften mit dem Messer zwischen den Zähnen bis zum Äußersten und keine der beiden Seiten schien auch nur den geringsten Fortschritt zu erzielen.
 
   Um ihn herum erhoben sich immer wieder Salven der Flugabwehrgeschütze, deren Leuchtspurmunition lautlos an ihm vorbeizog und eine hypnotische Wirkung auf ihn hatte.
 
   Dort draußen war die Apokalypse losgebrochen, doch alles, was er hörte, war das Rauschen seiner eigenen Triebwerke, transportiert durch die Hülle seines Jägers. Ein Bombergeschwader schaffte den Weg durch die Reihen der Jäger, Will hängte sich an ihr Heck und konnte zusehen, wie mehrere von ihnen im Flugabwehrfeuer verendeten.
 
   In Stücke geschossen, zerbrachen sie in ihre Einzelteile, noch ehe sie der Station nahe kamen.
 
   Im Windschatten des Geschwaders stürzte Will auf die Station nieder. Rochenjäger erschienen an seinem Heck, die Sirene der Zielerfassung warnte ihn vor baldigem Abschuss.
 
   Will riss den Steuerknüppel zurück, schob den Schubregler nach vorne und riss die Maschine in einen negativen Looping.
 
   Drei Tangos schossen an ihm vorbei, er beschleunigte wieder, hängte sich an ihre Hecks und feuerte seine Geschütze.
 
   Einen erwischte er am Flügel, den zweiten am Triebwerk, doch der dritte erwies sich als ausgezeichneter Pilot.
 
   Während die Bomber damit begannen, ihre Ladung auf die Stationshülle zu werfen, jagten sich Will und sein Gegner unbarmherzig durch den Feuerradius des ROF.
 
   Immer wieder entwischten sie sich gegenseitig und Will verschoss seine letzte Rakete.
 
   Der Rochen zündete Täuschkörper, die den Hitzeausstoß seines Triebwerks simulierten, und lenkte die Rakete so von seinem Heck ab.
 
   Will stürzte durch die Phosphorflammen der Explosion, ließ beide Geschütze rotieren, bis die Temperaturanzeige aufflammte und ein bevorstehendes Geschützversagen ankündigte.
 
   Der Tango entkam ihm, verschwand irgendwo im Gewusel des Kampfes und Will musste zur Station zurückkehren, um neue Raketen und Munition zu holen. 
 
   Durch eine der vielen Nebenbuchten landete er seine Maschine, dockte an einen der Aufzüge und wurde von der Landebucht ins Hangardeck hinabtransportiert.
 
   Techniker und Mechaniker rannten ihm entgegen, er öffnete sein Cockpit, um mit ihnen zu reden.
 
   >> TANKT MICH VOLL! <<, brüllte er dem ersten Chief ins Gesicht, der auf seine Maschine kletterte. >> BEWAFFNET MICH
 
   UND AB AUFS KATAPULT! <<
 
   Will sah verkohlte Maschinen, die über die Aufzüge herunterkamen.
 
   Sanitäter rannten über das Deck, mehrere völlig zerschossene Jäger standen im hinteren Teil des Hangars, keiner von ihnen würde jemals wieder fliegen und die Piloten, die sie gesteuert hatten, vermutlich auch nicht.
 
   Will bekam neue Magazine in die Tragflächen geschoben, Raketen wurden in die Halterungen gehängt und ein Schlepper brachte ihn zum Startkatapult.
 
   Mit Hilfe eines Deckenkrans wurde seine Maschinen aufs Katapult gehoben und verankert.
 
   Mehrere nahe Einschläge erschütterten das Deck.
 
   >> Wo war das? <<, brüllte er einem der Mechaniker entgegen.
 
   >> Sie nehmen die Landebuchten ins Visier! << 
 
   >> ICH MUSS WIEDER RAUS! <<
 
   >> Dreißig Sekunden, CAG! << Die Tore hinter Will schlossen sich und seine Maschine wurde wieder ins All geschossen.
 
    
 
   Pegasus Center, CIC. 
 
   >> Die Bomber kommen durch <<, meldete die Nahbereichsaufklärung.
 
   >> Leichte Hüllenschäden am Stationsäquator! Panzerung hält. << 
 
   >> VERLUSTMELDUNG, AIRBOSS! << 
 
   >> Ausfall bisher zehn Prozent! Unsere Jungs schlagen sich ganz gut! <<
 
   >> Kanonenbeschuss! <<, brüllte einer der Offiziere am Gefechtsstand.
 
   >> ROF aktivieren. <<
 
   Sofort wurden die Abwehrgeschütze wieder aktiviert und die Nighthawk-Piloten suchten, so schnell sie konnten, das Weite.
 
   >> Die schießen auf ihre eigenen Piloten <<, sagte Masters geschockt und Tom schüttelte den Kopf. >> Das interessiert die nicht <<, erwiderte Tom.
 
   Ein Jäger nach dem anderen kehrte zur Station zurück oder suchte Schutz nahe der Stationshülle im toten Winkel der Geschütztürme.
 
   Mehrere Salven kamen durch den Verteidigungsgürtel und rissen mächtige Löcher in die Panzerung der Station.
 
   >> Hüllenschäden. <<
 
   Jeffries stand hemdsärmlig am CIT und studierte die Sternenkarte.
 
   Die anderen Stationen standen unter ähnlich schwerem Feuer, die Pegasus 1 schien sich aber der größten Streitmacht gegenüberzusehen.
 
   >> Wir sollten die Gefechtsgruppen heranziehen <<, schlug Tom vor, doch Jeffries zögerte.
 
   >> Weitere Bombergeschwader im All <<, meldete die Nahbereichsaufklärung.
 
   >> Sie bereiten die nächste Welle vor <<, knurrte Tom in Richtung Jeffries.
 
   Wie Vogelschwärme stiegen Jäger und Bomber von den Trägerschiffen auf und näherten sich der Station.
 
   >> Unsere Jäger brauchen noch ein paar Minuten! <<, erklärte der Airboss, >> Bodenpersonal kommt kaum nach! << 
 
   >> So was will ich nicht hören, Master Chief <<, erwiderte Tom mit lauter Stimme. >> Unsere Vögel müssen wieder ins All. << Ein Treffer erschütterte die Station, der die Offiziere beinahe zu Boden riss.
 
   >> WAS WAR DAS? <<
 
   >> Treffer im oberen Quadranten, schwere Hüllenschäden. Wir verlieren Sauerstoff, Feuer aus mehreren Sektoren gemeldet. << 
 
   >> Wir sollten in die Offensive gehen, Admiral! <<, mahnte Tom und Jeffries nickte. >> Tun Sie’s! << 
 
   >> KERNWAFFENEINSATZ! <<, brüllte Tom. >> Nehmt die vorderen Reihen ins Visier. <<
 
   Langstreckenraketen mit atomaren Sprengköpfen wurden gezündet und in weit auseinandergezogenen Clustern auf den Schlachtwall geschossen.
 
   Es war wichtig, diese Waffen erst dann einzusetzen, wenn die Geschütze des Feindes bereits warmliefen und sich ihre Feuerraten verlangsamten; außerdem waren Bomber und Jäger nun zwischen Station und Wall, was den Schaden von Offensiv- und Defensiv- Feuer verstärkte.
 
   Die Raketen detonierten vor dem Wall und ein Teppich aus atomarem Feuer glühte für wenige Sekunden in der Dunkelheit.
 
   Jäger, Bomber und Schiffe verglühten und erste Löcher im Schlachtwall wurden durch Restrukturierung geschlossen.
 
   >> Treffer!!! Schwere Verluste an den äußeren Flanken, Zentrum hält. <<
 
   >> Zweite Salve vorbereiten und auf mein Kommando warten. << 
 
   >> Bomber im Anflug, ROF unter schwerem Feuer! << 
 
   >> Jäger wieder EINSATZBEREIT! << 
 
   >> JÄGER LOS! <<
 
    
 
   Auf dem Schlachtfeld. 
 
   Als Will ins All zurückkam, waren die meisten anderen gerade ins Innere der Station zurückgekehrt.
 
   Die Railgun-Kanonen der Schlachtkreuzer eröffneten das Feuer auf die Station, Bomber und Jäger der Marokianer drehten jedoch nicht ab, sondern hielten Kurs auf die Station.
 
   Einem Hindernislauf gleich wichen sie dem Feuer aus und kamen der Station näher.
 
   Die ROF-Geschütze feuerten erbarmungslos, Trümmer regneten auf die Hülle und Will suchte Schutz im Tiefflug über der Hülle, wo er vor eigenem Feuer sicher war.
 
   Bomber entluden ihre tödliche Fracht und schlugen tiefe Schrammen in die Panzerung der Station.
 
   Die wenigen Nighthawks im All kämpften einen erbitterten, wenn auch hoffnungslosen Kampf gegen die zahlreichen Feinde.
 
   Aus dem Augenwinkel sah Will riesige silberne Raketen, die sich, von hellem Feuer getrieben, aus ihren Silos erhoben und in die Dunkelheit flogen.
 
   Sekunden später vernahm er den Blitz der Kernspaltung und dankte den Ingenieuren, die seinen Jäger gebaut hatten, denn das Glas der Kanzel war verspiegelt und reflektierte den hellen Blitz, sodass die Piloten beim Anblick solcher Explosionen nicht erblindeten.
 
   Vor ihm kam ein Bomber der Station bedrohlich nahe und Will feuerte ihm zwei Raketen ins Heck.
 
   Die Maschine stürzte ab und zerschellte an der Station, ehe ihre Bomben scharf waren, was den Hüllenschaden minimal hielt.
 
   Neue Geschwader erschienen auf seinem Schirm und über Interkom hörte er die Meldung, dass die eigenen Jäger wieder starteten.
 
   Er riss die Maschine in den Steigflug und erhob sich von der Hülle.
 
    
 
   Pegasus Center, CIC. 
 
   >> Die Jagdkreuzer kommen näher <<, sagte Tom über den CIT
 
   gebeugt und Jeffries strich mit dem Finger über die Glasplatte, um durch die taktischen Daten zu blättern. >> Der ROF verliert an Feuerkraft, die Geschütze laufen heiß, ein paar haben keine Munition mehr. <<
 
   >> Darauf haben sie gewartet <<, stimmte Jeffries zu, >> wir müssen sie näher heranlocken. << 
 
   >> Das ROF zurückfahren? <<
 
   >> Simulieren wir ein paar Geschützausfälle und sorgen für Löcher im Schirm. Wenn sie den Köder schlucken und näherkommen … << 
 
   >> … blasen wir sie aus dem All. << 
 
   >> Richtig. <<
 
   Tom gab die entsprechenden Befehle und mehrere Geschütztürme beendeten ihr Feuer.
 
   Die Station kassierte schwere Bombenschäden, erwiderte mit weiterem Kernwaffenbeschuss und verlangsamte sukzessive die Feuerrate.
 
   >> Ein paar versuchen es <<, sagte Tom und deutete auf den Hauptschirm. Ein ganzer Angriffsflügel löste sich aus dem Schlachtwall und kam näher.
 
   >> Das ist ein Versuchsballon. Sie wollen testen, wie wir reagieren <<, erklärte Jeffries.
 
   >> Das bedeutet Kopf einziehen und abwarten. << Die Jäger näherten sich und eröffneten das Feuer mit den Kurzstreckenwaffen.
 
   Die Station wehrte sich verhalten, die Geschütze hielten konstante Feuerrate, bis die Schäden zu diversen Ausfällen führten.
 
   Erschütterungen gingen durch alle Decks, Hüllenschäden, Feuer, Explosionen.
 
   >> Wir verlieren mehrere Decks. << 
 
   >> SCHWERE SCHÄDEN AN DEN LANDEBUCHTEN! <<, meldete die Schadenskontrolle panisch.
 
   >> Bomber und Jäger im Anflug <<, rief die AVAX-Station.
 
   >> Sie erhöhen die Taktzahl <<, sagte Tom und Jeffries stimmte ihm zu.
 
   >> Dann tun wir dasselbe, XO. Freigabe für die Sacramento! << 
 
   >> RUFT DIE SACRAMENTO UND GEBT IHR GRÜNES
 
   LICHT FÜR KERNWAFFENEINSATZ! <<
 
   Seit Beginn der Schlacht lag das Schiff der Atlantia-Klasse nahe der Korona der Sonne, hatte alle Systeme deaktiviert und wartete auf ihr Zeichen. Ein Manöver, das „Toter Mann“ genannt wurde und sich oft als sehr effektiv erwies.
 
   Als das vereinbarte Signal kam, fuhr sie ihre Systeme hoch und auf den Sensorenschirmen der Marokianer erschien ein Schlachtschiff, das hinter ihren Linien das Feuer eröffnete.
 
   Aus allen Rohren feuernd und auf den schwächsten Punkt der Angreifer fixiert, näherte sich die Sacramento dem Wall und entlud ihre Kernwaffen auf die hilflosen Trägerschiffe im hintersten Teil der Flotte.
 
   Explosionen hüllten die Schiffe ein und rissen sie in Stücke. Mit einem Schlag verloren die Jäger und Bomber ihr Mutterschiff und somit die sichere Basis, zu der sie immer wieder zurückkehren konnten.
 
   Kein Nachtanken, keine neue Munition, keine Ort, an den man sich retten konnte.
 
   Mehrere Schlachtkreuzer verließen den Wall und folgten der Sacramento, die nach erfolgtem Schlag sofort vom Schlachtfeld abdrehte und ihr Heil in der Flucht suchte.
 
   Selbst eine Atlantia war der Feuerkraft einer solchen Flotte hilflos ausgeliefert und ihr Rückzug bedeutete keine Schmach, denn ihre Mission war durch die Vernichtung der drei Trägerschiffe mehr als erfüllt.
 
   >> AVAX meldet Gefechte überall an der Grenze, kein einziger Verband versucht auf Chang vorzurücken. Mehrere Stationen rufen ihre Gefechtsgruppen ins Feld <<, forderte Tom den Einsatz der in Reserve gehaltenen Schiffe und Jeffries ließ sich überreden.
 
   Die Gefechtsgruppen wurden gerufen und in die Schlacht beordert.
 
   Sie passierten das Raumtor in ihrem Sektor und setzten Kurs auf die Station.
 
   >> Werden sie darauf reagieren? <<, fragte Masters den XO und Tom schüttelte den Kopf. >> Sie wähnen sich in Sicherheit. << Eines der ersten Manöver der Schlacht war das Entsenden mehrerer Flügel in Richtung des Raumtores nahe der Station Pegasus 1.
 
   Die Marokianer schickten ihre Jagdkreuzer in weitem Bogen um das Schlachtfeld herum, um das Tor sicher erreichen und vernichten zu können.
 
   Ihre Geschütze vernichteten den Ring und hielten anschließend Position für den Fall, dass sie als Reserve in die Schlacht zurückgerufen wurden.
 
   >> Fahrt den ROF weiter zurück. << Die Jagdkreuzer passierten den Feuerradius der Geschütze und wagten sich immer näher an die Hülle. Ihre Waffen feuerten unaufhörlich, Feuersäulen erhoben sich aus der Station, Schäden und Verluste wurden immer schwerer.
 
   >> Wie lange halten wir das durch? <<, fragte Tom die Schadenskontrolle.
 
   >> Nicht lange <<, war die unbefriedigende Antwort des Diensthabenden.
 
   >> Jetzt kommt schon, wagt euch näher <<, bat Tom, doch die großen Schlachtschiffe verharrten auf ihrer Position.
 
   >> Wir werden den Bluff aufgeben müssen <<, sagte Jeffries.
 
   >> Sie kommen nicht. <<
 
   Tom gab ihm zerknirscht recht und wandte sich an die Gefechtsstation. >> ROF auf volle Leistung fahren. << Geschütze und Torpedowerfer wurden aktiviert und entluden sich in die Jagdkreuzerverbände.
 
   >> Jetzt haben wir die Karten aufgedeckt <<, sagte Tom.
 
   Die Schlachtkreuzer blieben auf Position und setzten ihr Sperrfeuer fort. Breitseite um Breitseite hämmerte in das Abwehrfeuer der Station.
 
   >> Wie groß ist der Radius der Nexus-Generatoren? <<, fragte Tom einen der Ingenieure an der technischen Station.
 
   >> Sir? <<
 
   >> Können wir ein Raumfenster mitten in ihrem Wall öffnen? <<, präzisierte er seine Frage und der Ingenieur tippte einige Befehle in seine Konsole.
 
   >> Ja. <<
 
   >> Zeit bis Ankunft der Gefechtsgruppen? << 
 
   >> Vierzig Minuten. <<
 
   >> Verdammt! << Tom schritt durch das CIC. Die Kernwaffen zerschellten an ihrem Gegenfeuer, die Torpedos zeigten zu wenig Wirkung und seinen letzten Trumpf musste er aufsparen, bis die Verstärkung in Reichweite war.
 
   >> Wir halten das durch, Tom <<, sagte Jeffries beruhigend, >> wir beweisen den längeren Atem. << Wut funkelte in den Augen des Captains, als er seinen Blick auf den Hauptschirm richtete. >> Kommt schon näher! << 
 
   >> Abschuss von neun Jagdkreuzern bestätigt. Sie haben einen ganzen Flügel verloren. << Zum ersten Mal wurde Tom bewusst, wie schwer es war, ein unbewegliches Ziel zu verteidigen. Sein ganze Karriere über hatte er auf Schiffen gedient, auf beweglichen Zielen, die man in die Offensive bewegen konnte.
 
   Die Station hingegen lag einfach nur da und schluckte Salve um Salve.
 
   Einschläge erschütterten das CIC und ließen Funken von der Decke regnen. Sicherungskästen explodierten und von irgendwo her nahm er den Geruch von Feuer wahr.
 
    
 
    
 
   Auf dem Schlachtfeld. 
 
   Will hatte einen Jäger quer über das Schlachtfeld gejagt und war ungewollt ins Abwehrfeuer des Walls geraten.
 
   In steiler Kurve drehte er ab und suchte das Weite, doch ein ganzes Rudel Tangos hängte sich an sein Heck. Die Schlacht breitete sich immer weiter aus, Jägergruppen versuchten in weitem Bogen den Wall zu umfliegen und die Bombergeschwader abzufangen, ehe sie der Station näher kamen.
 
   Wie verfeindete Vögelschwärme, die vor dunklem Himmel aufeinander einhackten, tanzten sie vor dem Panorama völliger Finsternis.
 
   Will hatte all seine Raketen verschossen und verbrauchte gerade seine letzten Täuschkörper auf dem Weg zurück zur Station.
 
   Mehrmals schlug er enge Haken und schaffte es ein paar Mal, die Tangos auszubremsen.
 
   Vier von ihnen holte er vom Himmel, doch die anderen blieben unbeeindruckt an ihm dran.
 
   Der Weg zurück zur Station war lang und gefährlich und führte mitten durch das Abwehrfeuer.
 
   Kernwaffen der Station kamen ihm entgegen und er erwischte sich dabei, wie er zu beten begann, sie mögen nicht in seiner Nähe detonieren.
 
   Eine Salve erwischte seine rechte Tragfläche, die Maschine wurde instabil und er schaffte es mit Müh und Not durch den ROF. Noch immer mehrere Maschinen an seinem Heck, hielt er auf eine Landebucht zu.
 
   Eine Salve traf sein Triebwerk und die Maschine verlor an Leistung.
 
   Durch die Außentore der Landebucht sah er Flammen schlagen, die im Vakuum sofort erstickten.
 
   >> Das war’s für heute <<, sagte er, zog die Nase nach oben und fuhr das Fahrwerk aus.
 
   Die Bucht war von Trümmern übersät, mehrere Wracks lagen quer auf der Landebahn, Nighthawks und Rochen gleichermaßen. Als Will versuchte aufzusetzen, brach seine vorderes Fahrwerk ein und seine Maschine überschlug sich.
 
   Das Letzte, das er sah, waren Flammen, die nach seinem Cockpit griffen, und Rochenjäger, die an den Wänden zerschellten.
 
   Männer in Raumanzügen knieten auf der Landebahn und feuerten mit geschulterten Boden-Luft-Raketen auf eindringende Feinde und von irgendwo hörte er metallisches Brechen und Knirschen.
 
    
 
   Pegasus Center, CIC. 
 
   >> Gefechtsgruppe meldet Einsatzbereitschaft. <<
 
   >> Öffnet das Raumfenster. << Mitten im Schlachtwall erhob sich ein Strahl aus weißem Licht, der sich ausdehnte, heller und heller wurde und einen Spalt in die Dunkelheit riss wie ein Schwert, das durch Zeltstoff schneidet.
 
   Wogen aus reiner Energie warfen die Schlachtkreuzer durcheinander wie die Wellen eines atlantischen Wintersturms die Segelschiff früherer Jahrhunderte. Die Kreuzer kollidierten miteinander und nahmen schwere Schäden; manche wurden von der Wucht der energetischen Entladung in Trümmer geschlagen, andere traten sofort den Rückzug an.
 
   Aus dem Herzen weißen Lichts erhob sich die erste Atlantia und eröffnete das Feuer in alle Richtungen, gefolgt von Begleitschiffen, leichten Kreuzern und Zerstörern sowie weiteren fünf Atlantias.
 
   Die schwer angeschlagenen Schlachtkreuzer wurden zu leichten Opfern für die frisch hereinkommenden Schiffe und der Wall zerbrach in völligem Chaos. Die Schlachtordnung ging verloren, jedes Schiff flüchtete in eine andere Richtung und das Gegenfeuer brach völlig ein.
 
   >> Befehl an das Flaggschiff <<, brüllte Tom, >> ich will, dass keiner von denen das System verlässt. <<
 
   >> Ihnen ist klar, dass Sie da gerade einem Admiral einen Befehl erteilen, oder, Captain? <<, fragte Jeffries fast ein wenig amüsiert über seinen XO und klopfte ihm erleichtert auf die Schultern.
 
   Die Last und Anspannung löste sich und allen war anzusehen, wie erleichtert sie waren, diesen Tag überlebt zu haben.
 
   >> Das war gute Arbeit, Captain. << 
 
   >> Danke, Sir <<, sagte Tom und fuhr sich durchs Haar. Schweiß perlte von seiner Stirn und für einen Augenblick lehnte er sich erschöpft an den CIT. Noch immer roch er brennende Leitungen und von der Decke regnete es immer wieder Funken, doch die Schlacht war geschlagen, der erste Ansturm überstanden.
 
   >> Schadensmeldung! <<, befahl er und einer der Ingeniere begann mit einer Auflistung der schwersten Schäden.
 
   Auf dem Schadensdisplay erschien eine rot gefärbte Sektion nach der anderen.
 
    
 
   Flaggschiff des zweiten Angriffsflügels der imperialen Leibstandarte. 
 
   >> Unsere Schiffe wurden zurückgeschlagen <<, sagte Dragus, Imans Erster Offizier, mit bedrückter Stimme und legte einen Stapel Berichte vor seinem Vorgesetzten auf den Tisch.
 
   >> Ich weiß <<, sagte Iman mit ruhiger Stimme, doch das Zittern seines Nackenkammes verriet seine Aufgeregtheit.
 
   >> Niemand hat erwartet, dass wir die Pegasus-Linie am ersten Tag überrennen <<, erklärte Ituka, der neben Iman am eckigen Tisch des Lageraums saß.
 
   >> Wir haben alle Raumtore entlang der Front zerstören können.
 
   Das ist ein guter Anfang, wie ich finde. << 
 
   >> Bei Pegasus 1 haben wir eine ganze Flotte verloren <<, sagte Dragus und Iman sah erschrocken auf.
 
   >> Unmöglich! <<
 
   >> Doch. Die Flotte des Fürsten von Kar Sedora. Über siebzig Schiffe gingen verloren. <<
 
   Iman griff nach dem entsprechenden Bericht. An keiner der Stationen waren mehr als fünf oder sechs Großkampfschiffe zerstört worden. Die verlorenen Schiffe waren meist leichte Kreuzer oder Panzerschiffe gewesen.
 
   >> Das ist doch unmöglich <<, raunte Ituka. 
 
   >> Keine Station hat genug Feuerkraft oder Reichweite … <<
 
    >> Drei komplette Trägergruppen <<, las Iman vom Papier, >> sieben Schlachtkreuzer, neun Panzerschiffe …  Nazzan Morgul, steh uns bei! << 
 
   >> Ich glaube das nicht! <<
 
   >> Dann lies es selbst! << Iman warf Ituka das Papier vors Gesicht und erhob sich von seinem Sessel. Auf den Wandschirmen wurde der Frontverlauf angezeigt und Iman verharrte vor der Position der Pegasus 1. >> Dort ist der Sitz ihres Korpskommandos <<, erklärte er seinen Offizieren, >> Pegasus-Korps <<,  versuchte er die Worte in menschlicher Sprache, was seiner marokianischen Zunge aber kaum gelingen wollte. Zu unterschiedlich waren die Sprachmuster, zu verschieden der Klang der Worte.
 
   Ituka und Dragus sahen erstaunt auf, als sie die unvertrauten Worte hörten.
 
   >> Pegasus-Korps <<, sagte er schließlich auf Marokianisch und nun verstanden sie ihn. >> Die Idee, dass sie nun eine gemeinsame Streitmacht aufstellen, hat mir nie gefallen <<, erklärte er, >> lieber kämpfe ich gegen fünf Armeen gleichzeitig als gegen eine Armee, die so stark ist wie fünf. <<
 
   >> Das Pegasus-Korps ist gerade erst gegründet worden. Sie haben kein einziges Schiff, kaum Bodentruppen. Alles, was sie haben, sind diese Stationen an der Grenze und die werden wir früher oder später überrennen. <<
 
   >> Nicht, wenn die anderen Stationen sich als ebenso effektiv erweisen. << 
 
    
 
   Drei Tage später. 
 
   Der Geruch von verschmorten Kabeln und verglühtem Stahl lag noch immer in der Luft. Die Wände fast aller Sektionen waren rußgeschwärzt, Dutzende Korridore und Räume waren notdürftig stabilisiert worden, überall sah man Reparaturtrupps, die neue Verstrebungen einschweißten, um das Einbrechen der Räume zu verhindern.
 
   Tom Hawkins hatte seit der Schlacht nicht mehr geschlafen. Einerseits weil ihm die Bilder der anstürmenden Marokianer nicht aus dem Kopf gingen, andererseits weil er zu viel damit zu tun hatte, die Station am Leben zu erhalten.
 
   Stündlich trafen jetzt Situationsberichte ein. Die Front hatte entlang der gesamten Pegasus-Linie gehalten, war aber an deren Flanken eingebrochen, was zu schweren Verlusten geführt hatte. Drei befestigte Planeten wurden schwer umkämpft. Die Marokianer hatten Truppen abgesetzt, die sich jetzt mit den Verteidigern heftige Bodenschlachten lieferten. Zwei marokianische Flottenverbände waren beim Durchstoßen der Pegasus-Linie aufgerieben worden. Die Kritiker der Stationen waren verstummt, seit sie sich im Kampf bewährt hatten.
 
   Die Milliardenausgabe hatte sich gelohnt.
 
   Der Korridor vor der Krankenstation war zum Warteraum für Leichtverletzte umfunktioniert worden. Trotz der überdimensionalen Ausmaße der medizinischen Station fiel es den Ärzten schwer, mit dem gewaltigen Strom an Verletzten fertig zu werden. Vor wenigen Stunden war ein Lazarettschiff eingelaufen und hatte neue Patienten gebracht. Kaum hatte man die eigenen Schlachtopfer versorgt, strömten neue Verletzte aus anderen Schlachten auf die Station.
 
   Tom ging an den vielen wartenden Männern und Frauen vorbei, durchquerte den großen zentralen Aufnahmebereich und ging nach hinten in Richtung Intensivstation. Hier lagen auch die Zimmer der stationären Patienten.
 
   Durch ein Sichtfenster sah er Will Anderson, der aufrecht in seinem Bett saß und mit einem Arzt lautstark diskutierte. Ohne anzuklopfen ging er hinein.
 
   >> Störe ich? <<, fragte er.
 
   >> Nein. Ich wollte gerade gehen <<, sagte Will angespannt und schwang die Beine aus dem Bett.
 
   >> Wie schwer ist das eigentlich zu verstehen, Captain? Sie bleiben noch mindestens zwei weitere Tage unter Beobachtung <<, sagte der Arzt und stellte sich ihm in den Weg.
 
   >> Beobachten Sie, so viel Sie wollen, aber aus der Ferne. << Will schob ihn zur Seite und suchte seine Uniform.
 
   >> Sie haben einen Absturz hinter sich. Dockarbeiter haben Sie aus einem brennenden Wrack geradezu herausgeschnitten … << 
 
   >> Ich weiß, Doktor. Ich war dabei <<, brummte Will. >> Mir geht es gut. Ich habe keine gebrochenen Knochen und abgesehen von ein paar geröteten Stellen ist alles in Ordnung. << 
 
   >> Diese geröteten Stellen sind Verbrennungen dritten Grades. << 
 
   >> Die Sie schon vor zwei Tagen mit einem Hautregenerator behandelt haben. << 
 
   >> Ich kann Sie unmöglich gehen lassen. << 
 
   >> Halten Sie mich doch auf. << Will fand endlich seine Uniform, zog sich notdürftig an und verließ den Raum.
 
   >> Ich regle das <<, versprach Tom dem Arzt und folgte Will, der mit offenem Hemd und unter den Arm geklemmter Jacke durch die Krankenstation marschierte. Vorbei an Dutzenden Soldaten mit verbundenen Köpfen, Händen und Schultern.
 
   >> Will. Hältst du das für eine gute Idee? << 
 
   >> Nicht du auch noch, Tom. << 
 
   >> Hey. Ich will dich nicht aufhalten. << 
 
   >> Gut. <<
 
   >> Aber ich. << Christine Scott kam aus einem der Untersuchungsräume, packte Will am Kragen und hielt ihn fest. >> Hi, Doc <<, keuchte Will und riss sich los.
 
   >> Was wird das? <<
 
   >> Ich bin wieder fit. <<
 
   >> Sagt wer? <<
 
   >> Sagt Tom <<, behauptete Will und deutete auf den XO der Station.
 
   >> WAS? << Tom blieb die Luft weg.
 
   >> Wie kommen Sie zu dieser Diagnose, Captain? Sind Sie seit Neuestem Arzt? <<, fragte Christine Tom.
 
   
  
 

>> Er lügt. Das habe ich nie gesagt. << 
 
   >> Oh bitte. Wir sind hier nicht auf dem Schulhof. Was Sie beide hier tun, ist unverantwortlich. << 
 
   >> Doc. Hören Sie. Wenn ich mich hier umsehe, sehe ich hundert Leute, die das Bett da drinnen nötiger haben als ich. Sie haben hier Schussverletzungen, Verbrennungen, Stichwunden … weiß der Teufel, was alles. Ich habe ein paar blaue Flecken. Was soll das? << 
 
   >> Sie haben eine Gehirnerschütterung <<, erwiderte Scott.
 
   >> Sind Sie sicher, dass er überhaupt ein Gehirn hat? <<, fragte Tom beiläufig und kassierte von beiden einen strafenden Blick.
 
   >> Krieger, Arzt und auch noch Komiker? <<, fragte Christine.
 
   >> Ich halt mich da raus <<, sagte Tom und ging sich einen Kaffee holen.
 
   >> Ich bin fit. <<
 
   >> Morgen früh stehen Sie hier und lassen sich noch mal von mir untersuchen. <<
 
   >> Sie sind der Boss. <<
 
   >> Verschwinden Sie. <<
 
   >> Danke … Ach, Doc. <<
 
   >> Hm? <<
 
   >> Heute Abend treffen sich die Senioroffiziere in der Messe. Ich hoffe, Sie kommen auch. <<
 
   >> Wozu? <<
 
   >> Ein Drink auf die Gefallenen. << 
 
   >> Halten Sie das für angebracht? << 
 
   >> Es ist Fliegertradition. << 
 
   >> Es sterben in diesem Krieg nicht nur Piloten. << 
 
   >> Es wird Ihnen gut tun. << 
 
   >> Mal sehen. <<
 
   >> Das werte ich als ja. << Will ging zu Tom, klopfte ihm auf die Schulter und verließ mit ihm die Krankenstation.
 
   >> Die hat Feuer, die Kleine <<, sagte Will, während er auf einmal merklich langsamer ging. Die Schmerzen in seinen Rippen waren höllisch.
 
   >> Tut’s weh? <<
 
   >> Frag nicht so dumm. Ich bin abgestürzt <<, fauchte Will. >> Sicher tut’s weh. << Tom lachte, während er seinen Kaffee trank und neben Will herging.
 
   >> Ich versteh dich nicht. Bleib doch auf der Krankenstation. << 
 
   >> Sicher nicht. An solchen Orten stirbt man. << 
 
   >> An jedem Ort kann man sterben. << 
 
   >> Aber auf einer Krankenstation geht es schneller. Gevatter Tod wandelt durch diese Gänge. <<
 
   >> Blödsinn. <<
 
   >> Glaub’s mir, Tom. <<
 
   >> Wenn du’s sagst … Was hast du jetzt vor? << 
 
   >> Ich gehe in mein Quartier, nehm ’ne heiße Dusche und leg mich schlafen. << Die beiden betraten eine Transportkapsel.
 
   >> Kein Wasser. <<
 
   >> Hä? <<
 
   >> Kein Wasser. Die Station keucht sich mit letzter Kraft von einer Stunde in die nächste. Wir haben alles abgeschaltet, das nicht absolut notwendig ist. <<
 
   >> Oh Mann. Und was funktioniert noch? << 
 
   >> Du meinst, außer der Lebenserhaltung und den taktischen Systemen? << 
 
   >> Ja. <<
 
   >> Nichts. <<
 
   >> Jeder, der dienstfähig ist, hilft dabei, die Startrampen freizuräumen, oder meldet sich im Maschinenraum zur Diensteinteilung. << 
 
   >> Was für eine Diensteinteilung? << 
 
   >> Das technische Personal kommt mit den Reparaturen nicht nach.
 
   Wir haben alles freie Personal den Ingenieuren zur freien Verfügung bereitgestellt. <<
 
   >> Du meinst, wenn ich da runtergehe, lassen sie mich irgendwelche Stahlträger schweißen? <<
 
   >> Zur freien Verfügung. Es gibt Millionen Dinge zu tun. Du glaubst gar nicht, was alles gebrannt hat. << 
 
   >> Du meinst, außer meinem Arsch.<<
 
    >> Idiot. Über so was macht man keine Witze. << 
 
   >> Wenn man seinen Humor verliert, kann man sich gleich erschießen lassen <<, erklärte Will und betrat die nächste Transportkapsel.
 
   >> Offiziersquartiere. <<
 
   >> Und warum bist du nicht bei den Aufräumarbeiten? <<, fragte er Tom.
 
   >> Weil ich seit der Schlacht kaum mehr aus dem CIC rausgekommen bin. Der Besuch bei dir unten war das erste Mal seit drei Tagen, dass ich mehr als zehn Schritte am Stück gegangen bin. << 
 
   >> Wie sieht’s aus da draußen? << 
 
   >> Könnte schlimmer sein. Drei Planeten werden umkämpft, die Flanken sind eingebrochen, konnten aber wieder geschlossen werden. Alle Stationen waren schweren Angriffen ausgesetzt, konnten aber standhalten. Uns hat’s mit Abstand am schlimmsten erwischt. << 
 
   >> War klar <<
 
   >> Warum? <<
 
   >> Weil wir beide hier sind. Das war doch schon immer so <<, sagte Will, als die Türe der Kapsel sich öffnete und er in einen völlig zertrümmerten Korridor trat. Ein Geschoss war hier eingeschlagen und hatte sich Ebenen tief in die Station gebohrt. >> Gestern konnte man hier noch in den Weltraum hinaussehen <<, erklärte Tom mit Blick zur Decke. >> Wir arbeiten im Dreischichtbetrieb. Jeder Raumanzug ist in Verwendung, um die Hüllenlöcher zu stopfen. << 
 
   >> Was war hier los? <<
 
   >> Palnam <<, sagte Tom.
 
   >> Sonnenfeuer? <<
 
   >> Ja. Der Torpedo, der hier eingeschlagen ist, hatte einen Palnam-Kopf. Beim Einschlag hat es sich entzündet und hier alles in Brand gesetzt. <<
 
   >> Herr Gott. Das kann keiner überlebt haben. <<
 
         >> Hat auch keiner <<, sagte Tom so leise, als wären sie in der Kirche. >> Dreißig Leute sind hier drinnen verbrannt. << Will bekam das Bedürfnis sich zu übergeben. >> Scheiße <<, keuchte er und wankte über die Trümmer hinweg zu seinem Quartier, das erstaunlicherweise nicht viel abbekommen hatte. Abgesehen davon, dass praktisch alles irgendwo herumlag, war alles in Ordnung.
 
   Die Erschütterungen hatten ein paar Regale umgeworfen und den Tisch von der Mitte des Raumes an die Wand befördert. Aber eigentlich war nichts.
 
   >> Sieht genau so aus, wie ich es verlassen habe <<, witzelte Will, wankte zu seinem Bett und ließ sich hineinfallen.
 
   Tom ging zurück, rauf zum CIC
 
    
 
   Pegasus 1, Offiziersmesse. 
 
   Alle waren sie gekommen.
 
   Lieutenant Darson, Harry und Will Anderson, Mark Masters, Christine Scott und Tom Hawkins und ein halbes Dutzend anderer Offiziere, die sich der geselligen Runde angeschlossen hatten.
 
   Man hatte versucht, nicht über den Krieg zu reden, doch schon bald war dieser gute Vorsatz im Kanonendonner der Gegenwart in Schall und Rauch aufgegangen.
 
   Man sprach über fast nichts anderes.
 
   Die Situation hatte sich im Laufe des Tages etwas beruhigt. Die Kämpfe flauten ab, die Marokianer bezogen ihre Stellungen und reorganisierten sich, während die Gefechtsgruppen der Konföderation sich im Raum sammelten und auf einen Gegenangriff vorbereiteten.
 
   Die Pegasus-Stationen hatten ihre Feuerprobe hinter sich und sie hatten sich bewährt. MISSION ERFÜLLT in allen Punkten, und dennoch war keinem zum Feiern zu Mute.
 
   Will hatte in der Datenbank des Computers einige Musikstücke gefunden, die ihm passend erschienen. Seltsamerweise waren sie es sogar.
 
   Ruhige, traurige Musik aus längst vergangenen Jahrhunderten.
 
   Zu Elvis’ You are always on my mind saßen alle beisammen, erhoben ihre Gläser und tranken auf die Gefallenen dieses ersten großen Gefechts.
 
   >> Auf all jene, die das Ende des Krieges gesehen haben <<, sagte Tom in Anlehnung an ein altes Zitat von Plato.
 
   Nur die Toten haben das Ende des Krieges gesehen. 
 
   Die anderen prosteten ihm zu und tranken.
 
   Der Abend wurde immer länger und die Gespräche mit zunehmendem Alkoholgehalt immer privater. Der Krieg wurde vergessen, wenn auch nur für ein paar Stunden.
 
   Das Schweißen, das Heulen der Maschinen und das Knarren des Metalls verschwand in den Hintergrund, man hörte es nicht mehr, alle hatten sich daran gewöhnt.
 
   Nach vier Tagen ununterbrochenem Dienst war dies die erste Gelegenheit für die Senioroffiziere, um auszuspannen. Eine Gelegenheit, die alle nutzten. Der nächste Morgen und die Realität des Krieges würden sie alle schon bald wieder einholen. Dieser Abend gehörte ihnen allein. Einer Gruppe von Soldaten, die am Anfang eines langen gemeinsamen Weges stand.
 
   >> Hört mal alle zu <<, sagte Will irgendwann und stellte seine Flasche ab.
 
   >> Ich sitze hier und hör mir an, was ihr hier redet, und mir fällt etwas auf, das mich stört und das ich euch sagen muss. << Wills Zunge war vom Alkohol schwer geworden, aber er hatte das unstillbare Bedürfnis, sich mitzuteilen.
 
   >> Ihr sitzt hier zusammen, trinkt ein Bier und ihr redet euch mit SIE und SIR und Diensträngen an. Ich frage euch, was soll das? Ich will mit niemandem trinken, der mich Sir oder Captain nennt. Ich bin Will, ein für alle Mal für jeden von euch. Ich bin Will und das ist Tom und die Süße hier ist Doc. << Will umarmte Christine von der Seite her und küsste sie auf die Wange.
 
   Tom rechnete mit einer schallenden Ohrfeige, was aber nicht passierte. Christine lachte, erwiderte den Kuss und nahm es mit unerwarteter Gelassenheit.
 
   Sie war wirklich süß, dachte sich Tom, während er da saß, Wills vom Bier beseelter Ansprache lauschte und still sein Bier trank.
 
   Bisher hatte er nicht viel über sie nachgedacht. Der erste Eindruck war bei Tom in neunundneunzig Prozent aller Fälle der richtige. Bei Christine zweifelte er an dieser eisernen Hawkins-Regel.
 
   Sie war weder kühl noch reserviert noch arrogant. Alles Eigenschaften, die er anfangs in die hübsche Frau mit den kurzen, blonden Haaren und dem schmalen Gesicht hineininterpretiert hatte. Tom beobachtete sie den ganzen Abend über, wie sie mit den anderen umging, wie sie redete, wie sich ihre Körpersprache immer mehr öffnete.
 
   Als dann irgendwann alle müde gingen oder so wie Will anfingen, mit einem Wischmop zu tanzen, kamen die beiden ins Gespräch.
 
   >> Wer sind Sie? <<, fragte sie ihn, auch deutlich geprägt vom Alkohol, aber nicht so schlimm, dass man sie als betrunken hätte bezeichnen können. Eine gelöste Zunge war jedoch deutlich erkennbar.
 
   >> Was meinen Sie? <<
 
   >> Ich werde aus Ihnen nicht schlau, Tom Hawkins <<, sagte sie.
 
   >> Als Sie hier ankamen, machten Sie einen auf starken Mann … <<
 
   >> Hab ich nicht. <<
 
   >> Haben Sie wohl. Sie bewegen sich wie ein harter Mann, Sie reden wie ein harter Mann, Sie sehen aus wie ein harter Mann. << 
 
   >> Tue ich das? <<
 
   >> Ja, tun Sie, und Sie wissen das auch. Ich hielt Sie erst für ein Arschloch, wissen Sie das? <<
 
   >> Nein. <<
 
   >> Nun wissen Sie’s. Ich dachte, da ist wieder einer dieser Ordensammler, der von morgens bis abends nichts anderes im Kopf hat als Dienst, Dienst, Dienst. Einer, der nach Vorschrift isst, nach Vorschrift schläft und nach Vorschrift scheißt, und wenn etwas nicht in der Vorschrift erwähnt ist, kennt er es nicht. << 
 
   >> Das ist aber kein nettes Bild, das Sie da von mir zeichnen. << 
 
   >> Hab ich auch nicht behauptet. Aber vor allem wollte ich Ihnen sagen, dass Sie ganz in Ordnung 
 
   sind. << 
 
   >> Ach. Wie kommen Sie zu dieser Meinungsänderung? << Tom beugte sich vor, verschränkte die Arme auf dem Tisch und hörte gespannt zu.
 
   >> Ich habe gesehen, wie Sie heute Ihren Kumpel da in der Krankenstation abgeholt haben. Da war etwas in Ihren Augen, das mir vorher nicht aufgefallen war. <<
 
   >> Und das wäre? <<
 
   >> Schwer zu sagen. Ich würde sagen, Menschlichkeit. Das erste Mal, dass Sie etwas auftauten. Sie waren da ganz anders. Vorher habe ich Sie nie scherzen gehört. <<
 
   >> Wie lange kennen Sie mich, Christine? << Sie zuckte mit den Schultern. >> Fünf Monate. << 
 
   >> Richtig, und wie oft haben Sie in der Zeit mit mir geredet? << 
 
   >> Keine Ahnung? <<
 
   >> Nun, ich weiß es auch nicht, aber es war nicht wirklich oft. Und wenn wir mal geredet haben, dann nur über Dienstliches. Das hier ist das erste Mal, dass wir nicht über irgendwelche Dienstpläne oder Untersuchungslisten sprechen. <<
 
   Christine kratzte sich an der Nase und nickte. >> Stimmt. << 
 
   >> Eben. Will und ich kennen uns seit über zehn Jahren. Wir sind Freunde. Vielleicht sogar die besten Freunde. Dass mein Ton im Umgang mit ihm anders ist als der Ton im Umgang mit den anderen Offizieren, ist doch wohl klar. << 
 
   >> Gutes Argument … Wirklich. Trotzdem … Ihr Blick war anders … <<
 
   >> Vielleicht weil mir zum ersten Mal klar wurde, dass mein Bild von dir auch nicht ganz richtig war. << 
 
   >> Wie war denn dein Bild von mir? << 
 
   >> Kalt, arrogant, karrieresüchtig, frigide … << 
 
   >> Sehr charmant. <<
 
   >> Wie gesagt. Auch ich habe mich geirrt. Du bist ganz in Ordnung, Christine Scott. << Tom hob sein Bier, stieß mit ihr an und trank aus.
 
   >> Wollen Sie schon gehen? << 
 
   >> SIE? Was ist aus dem DU geworden. << 
 
   >> Waren wir beim DU? <<
 
   >> Ist mir so vorgekommen. << Christine überlegte, es war ihr nicht aufgefallen.
 
   >> Willst du schon gehen? <<, fragte sie ihn.
 
   >> Nein. Ich hol mir noch ein Bier. Kann ich dir was mitbringen? << Sie hob die rechte Hand und deutete mit zwei gestreckten Fingern, ihr auch eines mitzubringen. Tom verstand und ging hinüber zur Bar.
 
   >> Na, hast du deinen Tanzpartner schon bald rum? <<, fragte er Will, der immer noch mit seinem Wischmop tanzte.
 
   >> Die Frage sollte ich dir stellen <<, erwiderte er leise genug, dass Christine es nicht hören konnte. Vielleicht war er gar nicht so betrunken, wie es den Anschein hatte, er schien doch eine ganze Menge mitzubekommen.
 
   Tom kehrte mit zwei Flaschen an den Tisch zurück und zu Love me Tender tranken sie zusammen und sahen sich tief in die Augen.
 
   Irgendwo im All. 
 
   >> Ausweichen! << Will brüllte die Warnung über Interkom an einen seiner Piloten, ohne Aussicht auf Erfolg. Seine Maschine verschwand im Projektilregen der imperialen Waffen.
 
   Vier Wochen waren seit Kriegsausbruch vergangen. Imperiale Verbände stürmten unaufhörlich gegen die Pegasus-Linie an und schafften es immer öfter, durch sie hindurchzubrechen.
 
   Alle Stationen hatten schwere Schäden genommen, die Reparaturen gingen nicht schnell genug voran.
 
   Die P1 bildete hier eine Ausnahme. Überraschend schnell war es gelungen, die schlimmsten Schäden der Schlacht zu beheben und die Station wieder abwehrbereit zu machen.
 
   Vor wenigen Tagen waren neue Geschwader auf ihr stationiert worden, die nun ununterbrochen Kampfmissionen und Geleitschutz für Truppentransporter flogen.
 
   Der Raum entlang der Pegasus-Linie war zum umkämpften Gebiet geworden, stündlich kam es zu Gefechten und Scharmützeln.
 
   Der Krieg war in seine erste heiße Phase eingetreten. Versorgungstransporte kamen nur noch schwer durch, die Planeten, auf denen sich Bodenkämpfe abspielten, drohten verloren zu gehen. Den Gefechtsgruppen der Konföderation fehlte die nötige Ruhepause, um ihre Schäden zu reparieren und die Bestände und Arsenale aufzufüllen.
 
   Der Krieg verlief schlecht.
 
   Wills Geschwader war auf einer Patrouille überraschend angegriffen worden. Keiner hatte die Marokianer kommen sehen, keiner konnte sagen, woher sie so blitzartig ihren Angriff gestartet hatten.
 
   Kalt erwischt, kämpften die Piloten verbissen gegen den überlegenen Feind an.
 
   Jäger um Jäger wurde im Projektilhagel der Gatlinggeschütze in Trümmer geschossen. Explosionen und driftende Wrackteile erfüllten den Raum.
 
   Anders, als man es aus Filmen kannte, waren Raumschlachten eine sehr farblose, kalte Angelegenheit.
 
   Als Will das erste Mal in einen Dogfight geriet, war es die Dunkelheit, die ihm zu schaffen machte, nicht die Anwesenheit des Feindes.
 
   Explosionen und Feuerbälle zerstoben innerhalb von Sekunden zu völligem Nichts. Der Sauerstoff in den Schiffen erlaubte eine kurzes Aufflammen, doch das Vakuum des Raums forderte sofort seinen Tribut und löschte jedes Feuer in Sekundenbruchteilen.
 
   Will hängte sich an einen Jäger, visierte ihn an und zog den Abzug durch, als das Zielvisier rot aufleuchtete.
 
   Im rotierenden Hagel der Geschütze explodierte der Antrieb des Feindes, der Jäger driftete ab und zerbrach.
 
   Wills Jäger vibrierte beim Beschleunigen um einen Pulk kämpfender Maschinen herum. Er wendete in weitem Bogen und stürzte sich wie ein Habicht auf seine Beute hinunter. Zwei, drei, vier Treffer.
 
   Drei Maschinen nahmen Reißaus und versuchten Abstand zwischen sich und die Feinde zu bekommen. Eine davon erwischte Will selbst, die beiden anderen konnte er nicht mehr finden, vermutlich wurden sie Opfer eines seiner Piloten.
 
   Von einer Salve getroffen, trudelte Wills Jäger durchs All. Ein Marokianer hatte sich hinter ihn gehängt und eine seiner Tragflächen erwischt. Mit viel Mühe gelang es ihm, die Maschine zu halten, sie in die Wende zu drehen und den Jäger hinter ihm ins Visier zu bekommen. Es war reines Glück, dass Will den Abzug drückte, ehe der Marokianer seine zweite Salve startete. Fast zeitgleich drückten sie ab, doch die Millisekunde, die Will Vorsprung hatte, rettete ihm das Leben und beförderte eine Echse mehr in die Hölle.
 
   Auf dem HUD seines Jägers sah er die getroffenen Sektionen rot aufleuchten. Der Antrieb überhitzte, er musste ihn abschalten, wenn er nicht explodieren wollte. Schweren Herzens griff er nach der Konsole und betätigte die entsprechenden Tasten. Er überließ sich dem Schicksal.
 
   Um ihn herum tobte der Kampf weiter, während er hilflos mit ansah, was passierte, immer die Angst im Hinterkopf, dass er von einem Marokianer als gefundenes Fressen empfunden und umgebracht wurde.
 
   Mehrere Explosionen hinter ihm erschütterten den Jäger, dann flaute der Kampf ab. Ein brennender Marokianer trieb an seinem Fenster vorbei, seine Tragflächen waren zerschmettert, sein Heck glühte.
 
   Will sah aus dem Augenwinkel, wie die Nighthawks sich neu formierten und die letzten noch übrigen Feinde zur Strecke brachten.
 
   >> Alles klar, Hotrod? <<, kam die verzerrte Stimme eines Piloten aus dem Interkom.
 
   >> Könnte besser sein. Kann mich einer von euch abschleppen? <<, erwiderte Will in gewohnter Trockenheit und war froh, als er den Fanghaken fühlte, der sein Schiff einfing und mitschleppte.
 
   Der Flug zurück zur Station war lange und einsam. Wenn man nicht selber fliegen konnte, blieb einem nichts, als die Sterne anzusehen, die man ohnehin schon auswendig kannte. Will begann damit, seine Systeme durchzusehen. Wenn man es genau nahm, hatte er Glück gehabt. Der Antrieb hatte sich abgekühlt, eigentlich könnte er ihn schon bald wieder starten. Doch die Station kam immer näher, und für diese letzten dreißig Minuten würde es sich nicht rentieren. Irgendwann sah er sie dann, die im Sonnenlicht silbern strahlende Raumfestung Pegasus 1. Wie ein Licht in dunkler Nacht leuchtete sie im Orbit von NC5 und wehrte sich verbissen gegen die Marokianer, die sie angriffen.
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   >> Drei Schlachtschiffe, sieben Zerstörer <<, meldete Darson von der Waffenstation an Tom Hawkins und wischte sich den Schweiß vom frischgeschorenen Kopf.
 
   >> Alle Mann auf Gefechtsstation, Hüllenpanzerung polarisieren, Waffen ausrichten und Feuer frei. <<
 
   Tom ging um den CIT herum, betätigte einige Tasten und legte das Bild der angreifenden Schiffe auf den Hauptschirm.
 
   Die Station wurde von den einschlagenden Torpedos schwer erschüttert.
 
   >> Panzerschilde halten <<, rief Darson über das Heulen der Sirenen hinweg. Im selben Moment schlug eine Torpedosalve unweit des CIC in die Hülle ein und verbog die Panzerplatten.
 
   >> Holt mir diese Schiffe vom Himmel <<, befahl Tom eisern und deutete auf die drei Schlachtschiffe.
 
   >> Sir. <
 
   Darson richtete die Raketenwerfer aus und begann ein Streufeuer.
 
   Die Schiffe waren trotz ihrer Größe recht beweglich und versuchten ein Ausweichmanöver.
 
   >> Captain Hawkins. Unsere Foxtrott-Patrouille kommt zurück. << Tom wirbelte herum. 
 
   >> WO SIND SIE? << 
 
   >> Dreitausend Meter außerhalb des Waffenradius und sie werden beschossen. <<
 
   >> Gebt ihnen Feuerschutz. Darson, schicken Sie zwei Geschwader raus. <<
 
   Die Außentore einer Landebucht wurden geöffnet und die heimkehrenden Jäger retteten sich ins Innere der Station.
 
   Auf dem Flugdeck herrschte Hochbetrieb. Die angeschlagenen Jäger der heimkehrenden Patrouille wurden zur Seite geschleppt, um die Bahn freizuhalten für die zurückkehrenden Verteidiger. Will kletterte aus seinem Cockpit. Aus dem Augenwinkel sah er, wie die Nighthawks auf ihren Startkatapulten lagen und ins All geschossen wurden. Es war ein Alarmstart.
 
   >> Was haben die vor? <<, fragte er einen der Deckoffiziere.
 
   >> Hawkins will, dass sie die Schlachtschiffe in einen Nahkampf verwickeln. <<
 
   >> Ist der irre? <<, keuchte Will. Es glich einem Selbstmordkommando.
 
   Der Deckoffizier zuckte mit den Schultern und rannte weiter. Seine Aufgabe wartete auf ihn.
 
   Oben im CIC kehrte Ruhe ein. Drei Zerstörer gingen in Flammen auf, zwei weitere versuchten sich aus der Waffenreichweite zu retten.
 
   Die Schlachtschiffe waren so sehr damit beschäftigt, die Jägerangriffe abzuwehren, dass sie nicht mehr auf die Station schießen konnten.
 
   >> Darson <<, Tom stellte sich an die taktische Station. >> Die drei schießen wir jetzt ab <<, sagte er, so als wäre es das Einfachste auf der Welt. >> Sie sind beschäftigt, wir haben genug Zeit zu zielen, ich will einen sauberen Treffer mittschiffs, klar? << 
 
   >> Aye, Sir. <<
 
   Darson tippte die entsprechenden Befehle. Raketen und Torpedowerfer wurden ausgerichtet, Gatlings in Stellung gebracht.
 
   >> Auf Ihr Kommando, Sir. << 
 
   >> Feuer <<, sagte Tom mit einem gewissen Genuss in der Stimme und sah zu, wie das erste Schlachtschiff einen Hammerschlag in den Bauch kassierte. Wie ein vernichtend getroffener Boxer bäumte es sich auf.
 
   >> Noch mal. <<
 
   Die zweite Salve zerfetzte den Bug und ließ eine Kettenreaktion von Explosionen durch das Schiff jagen. Panzerplatten wurden ins All gesprengt, Feuersäulen jagten wie Blutfontänen in den Weltraum.
 
   Das Schiff explodierte.
 
   Die anderen Marokianer zogen sich zurück. Unter schwerem Feuer suchten sie ihr Heil in der Flucht.
 
   >> Holt unsere Jäger wieder rein <<, sagte Tom und verließ das CIC. Unmittelbar vor Beginn des Angriffes hatte Jeffries ihn gerufen und zu sich bestellt.
 
   Als er nun das Büro betrat, fand er den Admiral hemdsärmlig an seinem Schreibtisch sitzend.
 
   >> Die Marokianer ziehen sich zurück <<, sagte Tom, etwas verwundert darüber, dass er während des Angriffes das Büro nicht verlassen hatte.
 
   >> Gute Arbeit, Captain <<, sagte Jeffries.
 
   >> Ha … << Tom wusste nicht, ob er die Frage stellen sollte.
 
   >> Hatten Sie keine Sorge, dass … << Jeffries unterbrach ihn durch heftiges Kopfschütteln.
 
   >> Zehn Schiffe sind dieser Station nicht gewachsen <<, sagte er.
 
   >> Das war schon der siebente Angriff in drei Tagen. Die Reparaturen stagnieren. Und angesichts unseres Zustandes … << 
 
   >> Wir kommen gut voran. In ein paar Wochen ist die Station wie neu. <<
 
   >> Ihr Wort in Gottes Ohr. << 
 
   >> Glauben Sie an Gott, Tom? <<, fragte Jeffries.
 
   >> Bitte? <<
 
   >> Glauben Sie an Gott? <<
 
   >> Nein. Das ist nur eine Redewendung. << Jeffries nickte.
 
   >> Ich will, dass Sie eine Geleitschutzmission anführen <<, wechselte er unvermittelt das Thema.
 
   >> Ich? Glauben Sie nicht, dass ich hier gebraucht werde? << 
 
   >> Doch. Aber es ist eine sehr heikle Mission und ich will Sie dabei haben. <<
 
   >> Warum heikel? <<
 
   >> Setzen Sie sich … Morgen früh wird ein Konvoi diesen Sektor durchqueren. Er befördert Truppen, Verpflegung und Ausrüstung nach Teschan. <<
 
   >> Nie gehört. <<
 
   >> Das ist ein kleiner Wüstenplanet, etwa anderthalb Tage entfernt.
 
   Dort befindet sich eine archäologische Grabungsstätte, die als immens wichtig angesehen wird. << 
 
   >> Das ist ein Scherz. <<
 
   >> Nein, Tom. <<
 
   >> Haben wir so viele Truppen übrig, dass wir einen Haufen Ruinen bewachen können? <<
 
   >> Wir haben keine Truppen übrig und Teschan ist mehr als ein Haufen Ruinen. Der Planet wurde als kriegswichtig eingestuft und wird dementsprechend verteidigt. Die Marokianer haben bisher kein Interesse an ihm gezeigt. Wir hoffen, dass es so bleibt, wollen aber auf Nummer sicher gehen. <<
 
   >> Ich bin verwirrt. <<
 
   >> Glaube ich Ihnen gerne, Captain. Der Befehl kommt von ganz oben. <<
 
   Tom nickte.
 
   >> Was bedeutet heikel? <<
 
   >> Heikel bedeutet, dass Sie dort nicht sehr willkommen sein werden. << 
 
   >> Wir haben Krieg und ich bringe frische Truppen. Da wird man für gewöhnlich mit offenen Armen empfangen. << 
 
   >> Nicht auf Teschan. Der Planet ist schon seit Langem Zankapfel zwischen Geheimdienst und Militär. Ich brauche dort jemanden mit gewisser Autorität. <<
 
   >> Morgen früh? <<
 
   >> Richtig. <<
 
   >> Ich mache mich bereit. << 
 
    
 
   Pegasus 1, Quartier von Christine Scott. 
 
   Tom Hawkins stand am Fenster und sah zu, wie die Sonne über dem Nordpol des Planeten aufging. Laut Stationszeit war es später Abend, er und Christine hatten sich zum Essen verabredet. Irgendwie hatte sie es geschafft, ein paar Steaks aus der Küche zu organisieren, und hatte ihm ein köstliches Mal gezaubert.
 
   Mit Engelslächeln reichte sie ihm ein Glas Wein und lehnte sich an den schmalen Sims des Fensters, wo Tom gedankenverloren stand und auf die staubige Oberfläche von NC5 hinuntersah.
 
   >> Auf einen überlebten Tag <<, sagte sie und Tom nickte vielsagend.
 
   Sie tranken einen Schluck und Tom überlegte, ob er sie küssen sollte.
 
   Seit jenem Abend in der Offiziersmesse waren sich die beiden stetig nähergekommen. Die Tatsache, dass sie seine Untergebene war und dass der Krieg sie beide voll beanspruchte, hatte ihnen aber nur wenig Zeit gelassen. Gegenseitige Zuneigung war sicher, doch war es auch mehr? Musste es mehr sein in Zeiten, in denen jeder Moment dein letzter sein konnte?
 
   >> Wie war dein Tag? <<, fragte sie ihn, legte den Kopf zur Seite und strich sich eine Strähne des schulterlangen, blonden Haares langsam aus der Stirn.
 
   Für einen Augenblick dachte Tom, er müsse über sie herfallen und ihr die Kleider vom Leib reißen, doch dann besann er sich, verlor sich in diesen blauen Augen und blieb Gentleman.
 
   >> Lang <<, sagte er, nippte am Wein und lehnte sich ebenfalls an den Sims.
 
   >> Ich bin den ganzen Tag in den beschädigten Sektionen herumgeklettert <<, erklärte er. >> Die Arbeiten gehen zu langsam voran. << 
 
   >> Ich dachte, wir liegen vor dem Zeitplan? << 
 
   >> Trotzdem zu langsam. Jeden Moment könnten neue Schlachtschiffe vor unseren Toren auftauchen. << 
 
   >> Haben wir nicht all ihre Raumtore entlang der Grenze zerstört? << 
 
   >> Haben wir. Genauso wie sie die unseren, was den Raumkrieg für einige Wochen stark verlangsamen wird. Aber es gibt noch andere Möglichkeiten, um sich einer Station unbemerkt zu nähern. << 
 
   >> Welche? <<
 
   >> Man kann sich hinter Sonnen verbergen, sich hinter einem Sturm verstecken, sich von Nebel zu Nebel oder von einem Asteroidenfeld zum nächsten hangeln. Mir würde da einiges einfallen. << 
 
   >> Du bist ein Mann, der sich viele Sorgen macht. << 
 
   >> Mein Job ist es, diese Station und ihre Crew auf jede erdenkliche Situation vorzubereiten und unser aller Leben zu gewährleisten. Das geht nicht, ohne dass man sich Sorgen macht. << Ihre Lippen formten ein verliebtes Lächeln, ihre Augen glitzerten und ihr Blick verfing sich an den harten Gesichtszügen dieses Mannes, die er wie eine Maske vor sich hertrug.
 
   >> Lächelst du nie? <<, fragte sie ihn.
 
   >> Ich lächle ständig. <<
 
   >> In Gegenwart von Will. << Jetzt musste er lächeln. >> Das solltest du öfter tun <<, sagte sie und hob das Glas, um nochmals mit ihm anzustoßen. >> Es steht dir. <<
 
   Tom gab ihr recht. Schon zu Akademiezeiten hatte er oft gehört, er sei zu ernst, zu verbissen, zu einsiedlerisch.
 
   Mit ein Grund, warum sie ihm auf der Atlantia den Rufnamen Hard Man gaben.
 
   >> Was beschäftigt dich? Jetzt mal ehrlich? << Tom beschlich das ungute Gefühl, dass diese Frau es schaffte, hinter seine Fassade zu blicken, und sich von seinen einsilbigen Antworten nicht abfertigen ließ.
 
   >> Die Odyssey <<, gestand er. >> Was macht dieses Schiff hier draußen an der Grenze, ausgerechnet jetzt? Kein anderer Moment hätte uns so geschadet wie dieser Tag. Warum ist eine imperiale Patrouille genau zu jenem Zeitpunkt dort draußen? Warum sind ich und Will zufällig auch dort? <<
 
   >> Worauf willst du hinaus? << 
 
   >> Sind das nicht unglaublich viele Zufälle? Schiffe wie die Odyssey vernavigieren sich nicht 
 
   einfach so. << 
 
   >> Was war die Odyssey für ein Schiff? << Tom biss sich auf die Lippen. >> Das kann ich dir nicht sagen. << 
 
   >> Jetzt hast du dich eh schon verplappert. << 
 
   >> Belassen wir es bei der Tatsache, dass man solche Schiffe nicht an die Grenze schickt. <<
 
   >> Die Gezeiten im Hyperraum können tückisch sein. << 
 
   >> Nicht so tückisch! Ich kenne die Geschichten von Schiffen, die sich in einem Sturm vernavigierten und dann einen völlig falschen Kurs einschlugen. Solche Dinge sind passiert, vor vielen Jahren, als der Hyperraum noch etwas Neues war. Als wir seine Mechanik noch nicht verstanden. Heutzutage halte ich einen solchen Fehler für unmöglich. << 
 
   >> Also war dieses Schiff absichtlich dort draußen. << Tom nickte. Die Möglichkeit bestand.
 
   >> Du glaubst, wir wollten, dass sie über die Grenze kommen? << 
 
   >> Die Frage ist, wen du mit Wir meinst? << 
 
   >> Wir! Die Erde, die Konföderation, das Oberkommando, die Flotte … keine Ahnung. <<
 
   >> Eben! Ich auch nicht. Seit dieser Krieg begonnen hat, stelle ich mir diese immer gleichen Fragen. Ich glaube einfach nicht an Zufälle. << Christine rutschte näher, stellte ihr Glas zur Seite und legte einen Arm um seine Hüften, ihre Kopf lehnte sich an seine Schulter.
 
   >> Selbst wenn du recht hast … <<, sagte sie, >> … kannst du es ohnehin nicht mehr ändern. Jetzt sind die Dinge nun mal, wie sie sind, und wir müssen damit leben. << 
 
   >> Stimmt. Nur wenn ich eines im Leben hasse, dann sind das lose Enden. Unbeendete Projekte, Geschichten ohne Abschluss. << 
 
   >> Ich verstehe dich. <<
 
   Im Schein der Sonne küssten sie sich zögerlich.
 
   Christine legte ihre Arme um seinen Hals und ihren Kopf weit in den Nacken, denn Tom war um einiges größer als sie selbst.
 
   Sein Komlink zirpte für einen Moment, dann aktivierte sich die Verbindung von selbst. 
 
   >> XO zum CIC! << 
 
   Ein Ruf, der von den kleinen Geräten automatisch durchgestellt wurde, denn er signalisierte höchste Dringlichkeit.
 
   >> Ich muss gehen <<, sagte er schweren Herzens, löste sich aus ihrer Umarmung und griff zum Komlink am Gürtel. >> Hier Hawkins! Was ist los? << Im selben Moment war er bereits durch die Tür verschwunden und Christine blieb alleine zurück.
 
    
 
   ISS Rubicon, Flaggschiff von Admiral Armstrong. 
 
   Noch lag das Schiff gemächlich im Orbit des Mars, doch der rege Shuttlebetrieb zwischen dem silbernen Koloss und der Oberfläche war ein sicheres Indiz für sein baldiges Auslaufen.
 
   Beth saß in der schmucklosen Passagierkabine eines Raider Mark I und sah durch das kleine Bullauge zu ihrer Rechten, wie der Mars langsam näher kam. Der Pilot des Raiders hatte einen Parabolkurs gewählt und so konnte sie ihr Schiff in seiner ganzen Pracht betrachten, wie es vor der grünen Oberfläche des Mars einsam auf ihre Ankunft wartete.
 
   Als auf dem Mars Geborene war der Anblick der grünen Wälder und der weitläufigen Ozeane immer wieder ein faszinierender Anblick für die Admiralin.
 
   Ihre Großmutter hatte ihr oft Geschichten erzählt vom harten Leben der ersten Siedler, von den Jahren des Terraformings, als es noch keine Seen gab, geschweige denn Ozeane, als weder Wälder noch Wiesen existierten und die ganze Welt nur eine Wüste war aus rotem Staub.
 
   Wenn man den Mars heute sah, konnte man das kaum glauben.
 
   Sicher, am Äquator gab es noch immer weitläufige Wüsten, wo Steine und Staub so rot waren wie in früheren Jahrtausenden und wo die Landschaft wohl für immer so karg bleiben würde, wie sie es jetzt war, doch die Nordhalbkugel war ein grünes Paradies und der Süden würde vielleicht noch ein oder zwei Generationen brauchen, dann war auch dort die Zeit der Dürreperioden überstanden.
 
   Die Städte waren schon jetzt so groß und modern wie auf der Erde.
 
   Bei ihrem Anflug sah sie die Lichter von Utopia Planicia, der größten Stadt des Planeten, und dann nur noch die Rubicon, die genau über dieser Stadt vor Anker lag.
 
   Die Positionslichter des Schiffes leuchteten grün und rot, die Landebucht stand weit offen und der Raider begann seinen Anflug.
 
   Seit Tagen hatte sie ihre Entscheidung vor einem Dutzend Personen begründen müssen.
 
   Kaum einer verstand, dass sie ihre Flagge auf die Rubicon brachte.
 
   Vom Präsidenten abwärts waren Erklärungen gefordert worden und Elisabeth Armstrong war froh, dass sie nun endlich an Bord ihres Schiffes war und all den Fragen entkommen konnte.
 
   Die Luke des Raiders öffnete sich und die Admiralin betrat das Hangardeck.
 
   Eine kleine Ehrengarde war angetreten, stand links und rechts der Luke spaliert und am Ende der Reihe erwarteten sie einige ihrer Offiziere.
 
   >> Admiral Armstrong! Willkommen an Bord <<, sagte Captain Sud, ihr Flaggkommandant, und salutierte stramm, ebenso seine Offiziere, die in Reih und Glied hinter ihm angetreten waren.
 
   >> Danke, Captain. Ist mein Stab schon an Bord? <<, fragte sie und Sud bejahte. >> Einzig Admiral Lee hat sich noch nicht an Bord gemeldet. <<
 
   >> Ich weiß! Er wurde auf der Erde aufgehalten, wird aber noch im Laufe dieses Tages an Bord 
 
   kommen. << 
 
   >> Wann werden wir auslaufen? << 
 
   >> Heute Nacht. Wir setzen Kurs aufs Hexenkreuz, wo uns die neunzehnte und zwölfte Gefechtsgruppe bereits erwarten, und fliegen dann gemeinsam an die Pegasus-Linie. << 
 
   >> Warum der Umweg übers Hexenkreuz? << 
 
   >> Weil ich dem Präsidenten hoch und heilig versprechen musste, dass wir nicht ohne Geleitschutz zur Pegasus 1 aufbrechen. << Sud verstand und sparte sich weitere Kommentare. Begleitet von seinem XO brachte er Armstrong zu ihrem Quartier, lud sie zu einem gemeinsamen Abendessen ein und verabschiedete sich dann.
 
   Endlich alleine im geräumigen Admiralsquartier, ging Beth an ihren Schreibtisch, öffnete die obersten Knöpfe ihrer nachtblauen Flottenuniform und setzte sich dann vor das schlanke Terminal.
 
   Sie tippte auf die digitale Tastatur und der Bildschirm erwachte zum Leben. Sie studierte die Betreffzeilen der hinterlegten Berichte, entschied, dass nichts davon besondere Priorität hatte, und griff dann nach ihrem Komlink.
 
   >> Eine Verbindung zu Admiral Jeffries, Pegasus 1 <<, verlangte sie vom Kommunikationsoffizier und schon wenige Minuten später erschien Michaels Gesicht auf der gläsernen Platte des Bildschirms.
 
   >> Beth! <<, sagte er in vertraulichem Tonfall und legte seine Stirn in Falten.
 
   >> Was machst du auf der Rubicon? <<
 
   >> Ich komme an die Front <<, erklärte sie ihm. >> In weniger als vier Stunden laufen wir aus. <<
 
   >> Ich kann mir vorstellen, dass diese Entscheidung nicht gut angekommen ist. << Beth’ Antwort war ein schmalllippiges Lächeln und süffisantes Schulterzucken.
 
   >> Ich habe mit dem Präsidenten, dem Chef des S3 und dem Vorsitzenden des Geheimdienstkontrollausschusses gesprochen <<, erklärte sie und Jeffries räusperte sich kurz. >> Wir sind zum Beschluss gekommen, dass Teschan evakuiert wird. << Jeffries nickte. >> Damit hatte ich bereits gerechnet. << 
 
   >> Kein Widerspruch? <<
 
   >> Du weißt genau, dass ich mit dem Status Quo auf Teschan nie besonders glücklich war. Die Vorstellung, den Planeten zu räumen, hat durchaus ihren Reiz. <<
 
   >> Das bedeutet aber auch, dass wir auf absehbare Zeit keine neuen Ausgrabungen unternehmen können … keine neuen Erkenntnisse … << 
 
   >> Hauptsache, der Planet gerät nicht in den Fokus des Feindes. << 
 
   >> Ich will, dass du ein paar deiner Leute hinschickst, um Teschan zu evakuieren und das Camp dichtzumachen. Nichts soll daran erinnern, dass wir jemals dort waren. << 
 
   >> Ich schicke meinen besten Mann <<, sagte er und Beth hörte die versteckte Frage in seinem Unterton.
 
   >> Nein, Michael. Es gibt noch keine Entscheidung zu deinen Gunsten <<, antwortete sie auf die Frage, die er gar nicht laut gestellt hatte.
 
   >> Wie lange wollt ihr euch noch vor einer Entscheidung drücken? <<
 
   >> Das besprechen wir, wenn ich auf der Station bin. << 
 
   >> Einverstanden. <<
 
   >> Armstrong, Ende. <<
 
   Das Bild verschwand vom Schirm und Beth ließ ihren Sessel zurückkippen. Gedankenverloren wippte sie vor und zurück, vor und zurück.
 
    
 
   Pegasus 1, CIC. 
 
   Der Gefechtsfunk dröhnte Tom noch in den Ohren, als er die geschwungene Treppe zum Admiralsbüro hinaufging. >> Ausweichen … Ausweichen!!! <<  Wills CAP hatte unweit der Station Feindkontakt. Ein Jagdgeschwader und zwei leichte Kreuzer waren ihnen begegnet und es folgte ein kurzer, aber heftiger Kampf.
 
   Die Komverbindung war schlecht, voller Interferenzen und irgendwann brach sie völlig ab, doch was Tom mitbekommen hatte, zerknotete ihm den Magen.
 
   Er wusste nicht, was aus den Maschinen geworden war. Für eine genaue AVAX-Abtastung waren sie zu weit weg, alles, was die Sensorenbänke auffingen, waren Echos. Mehrere Maschinen gingen verloren; ob Will darunter war, würde er erst wissen, wenn sie nahe genug waren, um die Transpondercodes zu lesen.
 
   Tom drückte den Türmelder und die Schotthälften glitten auseinander.
 
   >> Sie wollten mich sprechen <<, sagte er zu Jeffries und der Admiral deutete ihm Platz zu nehmen.
 
   >> Besorgniserregender Bericht, den Sie mir da auf den Tisch gelegt haben <<, sagte er und Tom nickte. >> Sie glauben, dass der Sturm Kurs auf uns nimmt? <<
 
   >> Ich verlasse mich dabei auf die Einschätzung unserer Stellarüberwachung. Derzeit passiert er die Außensektoren von Marokia Zeta. Wir denken, dass er danach die Richtung ändert und Kurs auf uns 
 
   nimmt. <<
 
   >> Ein Ionensturm dieser Größe bedeutet eine ernstzunehmende Gefahr für diese Station. <<
 
   >> Vor allem für die Besatzung. Derzeit lasse ich Hochrechnungen erstellen, was die Gefahr der Strahlenbelastung betrifft. << 
 
   >> Das Ergebnis wird uns nicht gefallen, oder? <<
 
   >> Vermutlich nicht, Sir. << Jeffries legte den Datenblock zur Seite, den er in der Hand gehalten hatte, und räusperte sich. >> Ehe der Sturm zu einer echten Gefahr wird, gehen noch ein paar Wochen ins Land. Zeit genug, um sich um ein anderes Problem zu kümmern. << 
 
   >> Problem? <<
 
   Jeffries stand auf und ging zum Wandschirm an der rechten Seite seines Büros, wo permanent eine Raumkarte der Pegasus-Linie angezeigt wurde.
 
   >> Schon mal von Teschan gehört? <<, fragte er seinen XO und deutete auf einen kleinen, völlig unbedeutenden Stern.
 
   >> Nein, Sir. <<
 
   >> Der Planet liegt etwa eine Tagesreise diesseits der Grenze. Abseits aller gängigen Verkehrsrouten, in der Nähe befinden sich weder Kolonien noch Außenposten. <<
 
   >> Ein unbedeutender Planet also. << 
 
   >> Seit einigen Jahren betreiben wir dort eine archäologische Expedition. Das Oberkommando hat nun beschlossen, dass diese eingestellt werden soll. << 
 
   >> Wonach graben wir dort? << Jeffries hörte den misstrauischen Unterton in der Stimme seines XOs und verzog das Gesicht zu einer schwer deutbaren Grimasse.
 
   >> Nach Überresten einer untergegangenen Kultur. Einer sehr hoch entwickelten, längst vergangenen Kultur. Wir wollen nicht, dass Marokia etwas von diesen Ausgrabungen erfährt. Sie werden dort hinfliegen, die dort stationierten Personen evakuieren und das Camp abbauen. Es darf nichts darauf hinweisen, dass wir jemals dort waren. << 
 
   >> Verstanden! <<
 
   >> Machen Sie sich keine Illusionen, Tom. Sie werden dort nicht mit offenen Armen empfangen 
 
   werden. << 
 
   >> Sie meinen, die Leute werden bleiben wollen? Trotz der Nähe zur Front? <<
 
   >> Davon bin ich überzeugt. Teschan ist schon seit langer Zeit ein Zankapfel zwischen Politik, Militär und Geheimdienst. Jede Fraktion, die dort vertreten ist, hat andere Interessen und keiner wird die Welt aufgeben wollen. <<
 
   >> Muss ich mit massivem Widerstand rechnen? <<, fragte Tom.
 
   >> Oder lassen Sie es mich anders formulieren. Muss ich Gewalt anwenden? <<
 
   >> Nehmen Sie jedenfalls genug Leute mit. << 
 
   >> Ich stelle sofort ein Team zusammen. << Tom verließ das Büro und ging die Treppe hinunter zum CIC. Sein erster Weg führte an die AVAX-Station.
 
   >> Wir haben Kontakt zur CAP <<, meldete Mark Masters, der Tom auf halbem Weg abfing.
 
   >> Will? <<
 
   >> Es geht ihm gut. Seine Maschine hat ein paar Schrammen, aber sonst alles in Ordnung. <<
 
   >> Gut. Danke, Mark. << Tom klopfte ihm kurz auf die Schulter und wechselte dann das Thema. >> Stellen Sie mir bitte eine Evakuierungseinheit zusammen. Fünf CarryAll
 
   Transporter, zwei Kompanien Sicherungskräfte und zwei Nighthawk-Geschwader. << 
 
   >> Wohin geht es? <<
 
   >> Kleiner Ausflug, um ein paar Archäologen abzuholen. << 
 
   >> Geht klar. Abmarschtermin? << 
 
   >> Morgen früh, Null achthundert. << 
 
   >> Sir! << Mark machte sich sofort an die Arbeit und Tom trat an den blau leuchtenden Schirm der AVAX-Konsole.
 
   >> Wie viele haben wir verloren? << 
 
   >> Neun Jäger. <<
 
   >> Danke, PO. <<
 
   Tom verließ das CIC.
 
    
 
   Flaggschiff des zweiten Angriffsflügels der imperialen Leibstandarte. 
 
   >> Wir stehen bereit <<, meldete Dragus, der sich vor dem Hauptschirm aufgebaut hatte. Draußen im All lag ein riesiger Verband von mehr als einhundert Schiffen. Das Flottenkommando hatte sie aus allen Teilen des Reichs zusammengezogen und hier bei Marokia Zeta im Schutze eines Ionensturms zu einer Flotte zusammengefasst. Mit ihr würden sie durch die Pegasus-Linie brechen und endlich einen richtigen Sieg erringen.
 
   Seit Kriegsbeginn gab es keine Schlacht mit eindeutigem Sieger.
 
   Überall wurde gekämpft und gestorben, doch das große Aufeinandertreffen der Flotten war ausgeblieben.
 
   Sicher, an der Pegasus-Linie waren ganze Verbände verloren gegangen, doch es gab auch Erfolge zu verbuchen. Dutzende Gefechtsgruppen waren in Kämpfe verwickelt worden und hatten sich wie geprügelte Hunde zurückgezogen. Die Bodenschlachten entwickelten sich gut für die Marokianer, was fehlte, war ein Sieg. Eine Schlacht zwischen den Hauptflotten, ein Gemetzel im All, das endlich eine Wende brachte im sinnlosen Gegeneinanderstürmen.
 
   >> Wir brechen hier durch ihre Linie <<, verkündete Iman den ihm unterstellten Kommandeuren seines Angriffsflügels und deutete auf die entsprechende Stelle an der Karte.
 
   >> Zwischen den Stationen Pegasus 1 und 2. << Iman ging um den Tisch herum. >> Wir kümmern uns um die Pegasus 1, Traban, und seine Schiffe greifen die Pegasus 2 an. Der Rest bricht durch die Linie und fliegt auf direktem Weg nach Chang. Sie werden alles tun, um eine ihrer Heimatwelten zu schützen. Sie werden Gefechtsgruppen von der Front abziehen und hinter der Flotte herjagen. Mit etwas Glück gelingt uns dann endlich der entscheidende Durchbruch.
 
   Ein Abziehen ihrer Schiffe von der Front würde genug Lücken in ihrer Verteidigung aufreißen, damit wir endlich diese Linie aufsprengen können. Unsere Aufgabe wird es sein, die Truppen der Pegasus 1 zu beschäftigen, damit die Hauptstreitmacht unbehelligt nach Chang vorrücken kann <<, erklärte er den größeren Aspekt des Plans.
 
   >>Werden wir versuchen, die Station selbst anzugreifen? <<, fragte Dragus und Iman verneinte. >> Wir bekommen unsere eigenen Kräfte plus drei weitere Großkampfschiffe. Das reicht, um ihre Jäger in Schach zu halten, aber keinesfalls, um die Station selbst anzugreifen. << Zustimmendes Nicken und Raunen seiner Offiziere.
 
   >> Ich will sie so stark schwächen, dass dieses Bollwerk endlich zerbricht. Ich will den Krieg endgültig in ihren Raum tragen. Ich will Chang bombardiert sehen, ich will mich auf ihren Nachschub konzentrieren, ich will sie bluten sehen. << Die Kommandeure verstanden und stimmten zu.
 
   >> Geht auf euere Schiffe und macht auch bereit. Wir warten, bis der Ionensturm uns passiert hat, und fliegen dann in seinem Schatten zur Pegasus-Linie. <<
 
   >> Dieser Sturm ist ein Geschenk des Nazzan Morguls an seine Kinder <<, sagte Ituka zähnefletschend. >> Er wird unseren Vormarsch decken und dem Feind schwere Verluste bereiten. << 
 
   >> Das war’s fürs Erste. Wegtreten. << Imans Offiziere erhoben sich und verließen den Lageraum. Ihre Schiffe lagen am äußeren Rand des Systems vor Anker, während die Hauptstreitmacht nahe an der Hauptwelt lag.
 
   >> Wir wollen eine Heimatwelt angreifen? <<, fragte Dragus, der für sein zögerliches Verhalten immer wieder gescholten wurde.
 
   >> Wir können nicht ewig auf der Stelle treten. Seit Kriegsbeginn zerreiben wir uns in sinnlosen Kämpfen. Wir zerbrechen an ihren Stationen <<, knurrte Ituka und Iman gab ihm recht.
 
   >> Hat das Oberkommando diesem Plan zugestimmt? << 
 
   >> Wir haben die Erlaubnis, die Linie zu durchstoßen und den Kampf in ihrem Gebiet zu suchen <<, erklärte der Admiral.
 
   >> Aber nicht zum Marsch nach Chang. << 
 
   >> Der Kommandant dieser Flotte ist Garkans Neffe. Die Sache ist von ganz oben abgesegnet. <<
 
   >> Wir könnten dabei alle sterben. << 
 
   >> Es ist Krieg, Dragus. Jede Sekunde kann für uns die letzte sein. <<
 
    
 
   Pegasus 1, Hangardeck, am nächsten Morgen. 
 
   Mit geschultertem Feldgepäck betrat Tom das Deck und ging auf die wartenden CarryAlls zu.
 
   Riesige graue Schiffe mit mächtigen Tragflächen, deren Rumpfform Tom immer wieder an altmodische Telefonhörer erinnerte.
 
   Sie bestanden lediglich aus einem Cockpit und einer Antriebssektion.
 
   Dazwischen befand sich ein großer, leerer Bereich, der zur Aufnahme von verschiedenen Sektionen gedacht war.
 
   In diesem Fall trugen sie in ihrem Bauch sowohl Fracht als auch Passagiercontainer.
 
   Über ein Klammersystem konnten diese Container blitzschnell gewechselt werden.
 
   Bei Landeoperationen war es oft der Fall, dass diese Maschinen ihre Ladung absetzten, ohne die Landestutzen überhaupt auszufahren.
 
   Die Schiffe kehrten ihn den Orbit zurück und die Truppen in den Containern zogen in den Kampf.
 
   >> Lieutenant Darson meldet, Sicherungstruppen vollzählig angetreten. << 
 
   >> Danke, Lieutenant. Ihre Leute wurden bereits gebrieft? << 
 
   >> Ja, Sir. <<
 
   >> Gut. Wegtreten und Abmarschbereitschaft herstellen. << 
 
   >> Sir! << Darson ließ seine angetretenen Leute zu den Passagiercontainern abtreten, die bereits mit den CarryAlls verbunden waren.
 
   Will und seine Piloten kamen durch eines der breiten Verladetore, sie trugen ihre Helme unterm Arm und ihr Feldgepäck über den Schultern.
 
   Normalerweise kamen Kampfpiloten nicht in diesen Bereich des Hangars, denn ihre Jagdmaschinen starteten über die Katapulte entlang des Stationsäquators.
 
   >> Morgen! << Will warf sein Gepäck zu Boden und hakte den Helm an einen der vielen Gurte.
 
   >> Kann’s losgehen? <<, fragte Tom und der CAG deutete das Hangardeck hinunter, wo ein graues, schmuckloses Gerüst langsam seine Turbinen vorglühen ließ. >> Unsere Jäger sind verladen. << Die Reise nach Teschan würde durch den Normalraum viel zu lange dauern, deshalb wählten sie eine Route durch den Hyperraum.
 
   >> Eines Tages wird es Jagdmaschinen geben, die den Gezeiten des Hyperraums gewachsen sind <<,  hatte ihr erster gemeinsamer CAG an Bord der Atlantia einst behauptet.
 
   Zehn Jahre später war eine solche Revolution allerdings noch nicht absehbar. Jagdmaschinen, die in den Hyperraum flogen, gingen verloren, das war ein eisernes Gesetz des Raumkrieges.
 
   Zwar gab es ruhige Routen, die von mutigen Piloten beflogen wurden, doch die Gefahren überstiegen den Nutzen.
 
   Deshalb hatte man die Phönix-Klasse erfunden.
 
   Diese Schiffe waren nichts anderes als mobile Abschussrampen, einzig dazu gebaut, Jagdmaschinen sicher durch den Hyperraum zu bringen.
 
   Mini-Trägerschiffe, wenn man so wollte, allerdings in solch abgespeckter Variante, dass die Raumflotte diese Bezeichnung nicht gerne hörte.
 
   Die großen Trägerschiffe der Enterprise-Klasse waren neben den Atlantias der ganze Stolz der Flotte. Die Phönix war nur ein Lasttier, ein Zweckbau, der auch optisch jede Eleganz vermissen ließ.
 
   Ein Treibwerk, ein Cockpit und dazwischen dreilagig gestapelte Jagdmaschinen, die im Angriffsfall blitzschnell aus ihren Verankerungen gelöst wurden.
 
   >> Ich hasse diese Dinger <<, sagte Will, ehe er seinen Piloten folgte, die bereits ihre Cockpits bestiegen.
 
   >> Da fühlt man sich wie ein Floh auf dem Rücken seines Hundes. << Tom gefiel der Vergleich, wobei ein Floh deutlich mehr Bewegungsfreiheit besaß als die Piloten in ihren Jägern.
 
   >> Wir sehen uns auf Teschan <<, sagte Tom, der die Reise in einem der viel komfortableren CarryAlls bestreiten würde.
 
   Der Konvoi aus sieben Schiffen, fünf CarryAlls und zwei Phönix’
 
   verließ die Station und setzte Kurs Richtung Sonne.
 
   >> Nexus-Generatoren aufgeladen <<, meldete die Station.
 
   >> Raumfenster wird geöffnet. << Eine Explosion aus reinem Licht zerriss den Weltraum und öffnete ein Portal in den Hyperraum.
 
   >> Ist das genial, Alter! <<, freute sich der Pilot des vordersten CarryAlls, als sie in das Licht eintauchten.
 
   >> Die Zeit der Raumtore neigt sich dem Ende, Gentleman. In Zukunft wird das Normalität sein <<, sagte Tom, der hinter den beiden Piloten saß.
 
   >> Und wir sind die Ersten, die so was haben! <<, sagte der Pilot und hob die Hand. 
 
   >> Schlag ein, Alter! << Der Copilot folgte der Aufforderung und der Konvoi verschwand im Licht.
 
   Irgendwo im All, weit ab der Front. 
 
   Alexandra Silver saß im Büro des Kommandanten und studierte die Berichte der heutigen Testläufe. Sie war sehr zufrieden mit dem Erreichten. Mit jedem Tag funktionierte das Schiff besser. Die Crew war motiviert und heiß darauf, endlich eingesetzt zu werden. Alle wussten, dass der Krieg schlecht verlief, und alle wollten endlich ihre Chance im Kampf.
 
   Der Türmelder summte und Alexandra sagte: >> Herein. << Commander Semana Richards betrat das mit braunem Holz vertäfelte Büro im Heck der Brücke. Sie war der taktische Offizier der Victory und Alexandras rechte Hand. Ihr kastanienbraunes Haar war straff nach hinten gebunden, die braunen Augen funkelten angriffslustig.
 
   >> Neue Meldungen von der Front <<, sagte sie und reichte ihr einen Datenblock.
 
   >> Was steht drinnen? <<
 
   >> Ein wenig gewonnen, ein wenig verloren. Das Übliche. << 
 
   >> Keine massiven Veränderungen der Front? << 
 
   >> Wir werden wohl Noran 3 verlieren. Die Marokianer scheinen unsere dortigen Truppen zu überrennen. Sektor P7-33 konnte aber gehalten werden. Drei marokianische Verbände gingen heute an der Pegasus-Linie verloren. Allerdings sind zwei ihrer Flotten durchgebrochen und haben eine Kolonie verwüstet. Die Raumflotte schickte ihnen drei Gefechtsgruppen hinterher, zu denen seitdem der Kontakt abgebrochen ist. <<
 
   Alexandra legte den Block zur Seite.
 
   >> Die Marokianer suchen die Massenschlacht <<, sagte sie heiser, >> sie werfen uns Truppen und Material entgegen, als hätten sie unerschöpfliche Ressourcen. << 
 
   >> Sie haben unerschöpfliche Ressourcen <<, erwiderte Semana und erinnerte so an die Tatsache, dass die imperiale Streitkraft der Konföderation an Personal und Material weit überlegen war.
 
   Der technische Vorsprung lag hingegen eindeutig bei der Konföderation.
 
   >> Wann dürfen wir endlich in den Einsatz? <<, fragte Commander Richards ungeduldig.
 
   >> Admiral Armstrong hat mir zu verstehen gegeben, dass wir noch nicht ausgereift genug sind. <<
 
   >> Blödsinn. Die Victory ist das bestentwickelte Schiff der Flotte.
 
   Wir sollten an der Front sein. <<
 
   >> Ich weiß. Aber was soll ich machen? Ich kann mich den Befehlen nicht widersetzen. Unsere einzige Möglichkeit ist es, das Testprogramm so schnell wie möglich hinter uns zu bringen. << 
 
   >> Wir sind jetzt seit über fünf Monaten im All. Alle Tests waren perfekt. Nicht eine Schraube an diesem Schiff ist defekt. Wir sind bereit. << 
 
   >> Sie predigen zu den Gläubigen, Commander. Würde es nach mir gehen, befänden wir uns im Zentrum der Front. << 
 
   >> Reden Sie mit Armstrong. Sie kann uns nicht ewig hier versauern lassen. <<
 
   >> Die Victory ist ein neues Konzept. Es ist doch nur verständlich, dass sie Skrupel haben, uns einzusetzen. <<
 
    >> Wir sind vielleicht das Einzige, was zwischen den Marokianern und der völligen Vernichtung unserer Spezies steht. Mir ist egal, ob Armstrong Skrupel hat oder nicht. Ich will an die Front. << 
 
   >> Ich tue mein Möglichstes <<, versprach Alexandra Silver und deutete Richards zu gehen. Wieder alleine in dem Büro, widmete sie sich erneut den Tagesberichten. Doch ihre Gedanken schweiften immer wieder ab.
 
   Wie sollte sie Armstrong zu einer Freigabe überreden? Wie sollte sie ihr klarmachen, dass die Zeit gekommen war, die Victory von der Kette zu lassen?
 
   Alexandras glattes, elfenbeinfarbenes Gesicht legte sich in Sorgenfalten, ihre grünen Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen, ehe sie die Lider völlig schloss und den Kopf in den Nacken legte. Was sollte sie tun?
 
    
 
   Im Hyperraum. 
 
   Der Weltraum war still und friedlich, dunkel und mit seinen Milliarden Sternen wunderschön. Der Hyperraum war ganz anders.
 
   Rot, stürmisch, von teuflischen Energiewinden geplagt, deren energetische Konzentration so dicht war, dass man sie fast sehen konnte.
 
   Als würden die Partikelströme, die das Universum zusammenhielten, hier an diesem Ort zu einer Naturgewalt.
 
   Der Hyperraum war ein Hurrikan, eine gigantischer Sturm von urzeitlicher Kraft. So musste es nach dem Urknall gewesen sein. Unmittelbar nach dem Beginn des Universums, als es noch keine Galaxien gab, keine Sterne, keine Planeten. Als alle Dimensionen noch von feurigen Winden durchzogen wurden.
 
   Durch den Hyperraum zu reisen war, als würde man Kap Hoorn umsegeln.
 
   Mit den Jahren waren immer bessere Schiffe entwickelt worden, immer bessere Antriebe, neue Schiffsformen, die das Reisen in diesen Gewalten nach und nach zur Normalität machten.
 
   Tom konnte sich gut daran erinnern, wie beeindruckt er war, als er als kleines Kind zum ersten Mal die Erde von oben gesehen hatte.
 
   Von diesem Tag an bis zu seinem Eintritt in die Armee war es der erhebendste und auch einschüchternste Moment in seinem Leben gewesen. Bis er den Hyperraum betreten hatte.
 
   Er und seine Einheit waren damals von der Erde aus zu einem Trainingsplaneten außerhalb des Sonnensystems geflogen. Um den Rekruten den Hyperraum näherzubringen und sie ein wenig mit diesem damals recht neuen Phänomen bekannt zu machen, hatte man die recht kurze Strecke durch das Sprungtor gewählt.
 
   Tom war am Fenster gesessen, hatte sich die Augen zugehalten, als sie die Lichtschwelle passierten, und wusste noch genau, wie ihm der Atem stockte beim Anblick der unendlichen Tiefe und Gewalt dieses Ortes. Die roten Stürme, die Tornados. Ein Meer aus purer Energie, entfesselt vom Urknall selbst. Ein Ort, der, anders als das Universum, nie zur Ruhe gekommen war. Der Hyperraum machte Reisen, die sonst Jahrzehnte dauerten, zu Reisen, die man in Wochen bewältigen konnte, und trotz seiner Unberechenbarkeit war er sicherer, als mit Lichtgeschwindigkeit zu reisen. Im normalen All verschwanden zehnmal mehr Schiffe wegen Versagens der Heisenberg-Stabilisatoren als hier draußen im Hyperraum.
 
   Heute, in den Morgenstunden des vierundzwanzigsten Jahrhunderts, war der Hyperraum zur normalen Fortbewegungsart geworden. Reisen mit Lichtgeschwindigkeit waren vergessen. Niemand wollte das mehr riskieren. Der Hyperraum war schneller, sicherer und beeindruckender als das normale All.
 
   Ein Universum ohne Welten, ohne Sterne.
 
   Tom wurde hier draußen oft von philosophischen Gedanken heimgesucht. Der Hyperraum übte eine eigenartige Faszination auf ihn aus, der er nicht entkam, auch nicht, wenn er sich so wie jetzt auf einer Kampfmission befand.
 
   Teschan kam langsam näher. Gerade hatten sie das Raumtor passiert und setzten ihre Reise nun im Normalraum fort, doch den Planeten erreichten sie in frühestens drei Stunden.
 
   Viel Zeit, um sich mit den Dingen zu beschäftigen, die ihm durch den Kopf gingen. Mit der Odyssey, die ihn nach wie vor verfolgte, oder mit dem Ziel dieser Mission.
 
   >> Nach Überresten einer untergegangenen Kultur … <<,  diese Worte hallten in seinem Gehirn, seit er Jeffries’ Büro verlassen hatte.
 
   Der Admiral war betont unverbindlich geblieben, sein Tonfall hatte signalisiert, dass weitere Fragen unerwünscht waren.
 
   >> …Es darf nichts darauf hinweisen, dass wir jemals dort waren. << Tom vertrat sich die Beine und ging durch den schmalen Korridor, der vom Cockpit nach hinten zu den Tragflächen führte.
 
   Über eine Luke im Boden konnte er zum Truppencontainer hinuntersehen, wo Darson und seine Leute versuchten zu schlafen.
 
   Die Stunden vergingen und Tom grübelte weiter, bis Teschan endlich vor ihnen auftauchte. Eine gelb-braune Welt mit hohen Bergen und tiefen Tälern, ein sandiger, wasserloser Ort von biblischer Trostlosigkeit.
 
   Schon vom Orbit aus konnte man das kleine Lager der Archäologen sehen, denn die Lichter mitten in der Wüste waren die einzigen Lebenszeichen auf dem Planeten.
 
   In der Umlaufbahn entdeckte Tom mehrere Satelliten. Einer war zur Kommunikation, alle anderen zur Orbitalverteidigung.
 
   >> Hard Man an Hotrod. <<
 
   >> Hier Hotrod! <<
 
   >> Wir sind im Endanflug. Ausklinken erlaubt. << 
 
   >> Verstanden. <<
 
   Die Phönix würden im Orbit zurückbleiben, während die Nighthawks auf der Oberfläche landeten.
 
   Der Anflug auf das Camp war beeindruckend. Die Pracht der im goldenen Licht der Morgensonne schimmernden Wüste war ganz anders, als Tom es sich erwartet hatte. Teschan war ein wunderschöner Ort.
 
   Zumindest aus der Luft.
 
   Am Horizont sah er die Umrisse alter Ruinen und das silberne Blitzen von Maschinen und Zelten, die darum aufgebaut waren.
 
   Im Tiefflug donnerten die Nighthawks über das Camp und landeten dann auf einem improvisierten Flugfeld abseits der Zelte.
 
   Die CarryAlls senkten ihre mächtigen Körper daneben auf die Dünen.
 
   Beißende Hitze schlug ihnen entgegen, als die Luken und Kanzeln geöffnet wurden.
 
   Steif vom langen Flug kletterten die Piloten aus ihren engen Cockpits, während Darsons Männer vor den CarryAlls Aufstellung nahmen.
 
   Durch den knöcheltiefen Sand stapfend, trafen sich Tom und Will auf halbem Weg zum Camp.
 
   Tom trug eine sandfarbene Kampfmontur, Will seinen Overall, den er bis zur Hüfte ausgezogen hatte.
 
   >> Netter Fleck <<, sagte Tom, als er Will erreichte, der sich gerade einen altmodischen Cowboyhut aufsetzte und sich sein Gewehr auf den Rücken schnallte.
 
   >> Etwas trocken für meinen Geschmack, aber was soll’s. << Unbeeindruckt davon, dass der Rest der Staffel nur wenige Meter entfernt war, öffnete er die Schenkeltasche seines Pilotenoveralls, zog einen Flachmann heraus und genehmigte sich einen Schluck.
 
   >> Auch einen? <<
 
   >> Wir sind im Dienst, Herrgott. << 
 
   >> Ich weiß. Die große Flasche lasse ich auch bis heute Abend im Rucksack <<, erwiderte Will grinsend, schulterte sein Gepäck und sah hinunter zum Camp, wo Dutzende Leute aufgeregt zusammensprangen.
 
   >> Die haben nicht mit uns gerechnet, was? << 
 
   >> Nein <<, gab Tom zu. Während Darsons Männer auf der Düne hinter ihm Aufstellung bezogen, gingen er und Will hinunter zum Camp.
 
   >> Netter Strand, wenn wir jetzt noch das Meer finden, ist alles perfekt <<, sagte Will grinsend und kramte im Overall nach seiner Sonnenbrille.
 
   >> Wo finde ich Ihren kommandierenden Offizier? <<, fragte Tom einen der vielen Zivilisten, als sie den Rand des Camps erreicht hatten.
 
   >> Hier gibt es keine Offiziere. Der leitende Professor ist hier <<, er deutete auf einen älteren Außerirdischen, der gerade aus einem flatternden Zelteingang trat.
 
   >> Professor Daran <<, stellte er sich vor und reichte Tom die Hand.
 
   >> Captain Thomas Hawkins, Pegasus-Korps. << 
 
   >> Ich vermute, Sie sind gekommen, um uns von hier wegzubringen <<, sagte der Chang und sah besorgt auf Darsons Männer.
 
   >> Richtig, Doktor. <<
 
   Wütende Flüche kamen aus den hinteren Reihen.
 
   >> Die Sicherheitslage in diesem Sektor verschlechtert sich zusehends.<< Daran sah in die Gesichter seiner Leute und wusste genau, was sie von ihm verlangten.
 
   >> Das riskieren wir. <<
 
   >> Können wir uns unter vier Augen unterhalten? <<, fragte Tom und Daran deutete ihm mitzukommen.
 
   Sie gingen ins Zelt, wo Daran sich setzte und nach einer Feldflasche griff.
 
   >> Ich würde Ihnen ja gerne einen Schluck anbieten <<, sagte er entschuldigend und zuckte mit den Schultern.
 
   >> Danke … ich hab selber. << Tom klopfte an seinen Waffengurt, wo er seine eigene Feldflasche trug.
 
   Daran trank einen Schluck Syrym, ein milchiges Getränk, das die Chang aus den unterirdischen Quellen ihrer Heimat bezogen.
 
   Seit ewigen Zeiten hatte kein Chang mehr etwas anderes zu sich genommen, was zu einer Verkümmerung des Verdauungstraktes geführt hatte.
 
   >> Sie wissen, was wir hier tun? <<, fragte Daran und Tom schüttelte den Kopf. >> Darüber besitze ich keine Informationen <<, erklärte er, >> mir wurde aber gesagt, dass Sie sich weigern würden mitzukommen, und meine Befehle sind sehr eindeutig. <<
 
   >> Sie würden uns zwingen mitzugehen? <<, fragte Daran und seine Kiemenschlitze in den Wangen blähten sich. Kleine Staubwolken stoben aus den Öffnungen.
 
   >> Ich gebe Ihnen achtundvierzig Stunden, um dieses Camp abzubauen. Danach werden wir abreisen. <<
 
    >> Ich bin ein vernünftiger Mann, Captain, und sah diesen Tag kommen. Aber meine Leute werden das nicht einfach so hinnehmen.
 
   Schon gar nicht angesichts Ihres martialischen Auftritts. << 
 
   >> Wir räumen dieses Camp. Besser, Sie machen das Ihren Leuten klar und fangen an zu packen. <<
 
   Daran nickte einsichtig.
 
   >> Sind Ihre Leute hier, um mit anzupacken? <<
 
   >> Wir helfen Ihnen, wo immer wir können. << 
 
   >> Gut. Achtundvierzig Stunden werden kaum reichen, um das alles abzubauen und zu verladen. <<
 
   >> Meine Leute stehen Ihnen zur Verfügung. <<
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   Als das Kriegsschiff den Hyperraum verließ, waren alle Augen der Station auf den weißen Riesen gerichtet, der sich aus dem Strudel reinen Lichtes erhob. Die Leute verharrten in ihrem Gang und versammelten sich an den Fenstern der Station, blickten hinaus ins All und staunten über den Anblick solcher Pracht im matten Schein des Planeten.
 
   Die Rubikon ankerte in hohem Orbit über dem Nordpol, ihre Startrampen öffneten sich und ein Geschwader Nighthawks startete aus den Flanken des Schiffs.
 
   Es war die Eskorte des Raiders, der sich langsam aus dem Heck erhob und Kurs auf die Station nahm.
 
   Elisabeth Armstrong hatte befohlen, dass auf allzu großes Zeremoniell verzichtet wurde.
 
   Mitten im Krieg hatte sie weder Zeit noch Lust auf Prunk und Pomp.
 
   Auf dem Hangardeck wurde sie von Jeffries und einigen seiner Senioroffiziere erwartet.
 
   >> Bitte um Erlaubnis, an Bord kommen zu dürfen <<, sagte Beth, als die Luke sich öffnete, und Jeffries erwiderte mit steifer Haltung: >> Erlaubnis gewährt. <<
 
   Die beiden sahen sich zum ersten Mal seit Monaten wieder persönlich. Eine freundschaftliche Umarmung ersetzte das Salutieren, als sie sich schließlich in seinem Büro gegenüberstanden.
 
   >> Es freut mich, dass du hier bist <<, sagte er.
 
   >> Ich wünschte, die Umstände wären anders <<, erwiderte sie und setzte sich. >> Du kennst Admiral Lee? << Jeffries begrüßte den Zwei-Sterne-Admiral knapp. Er kannte ihn dem Namen nach, hatte aber nie persönlich mit ihm zu tun gehabt.
 
   >> Was hast du vor? <<, fragte Jeffries gewohnt unumwunden.
 
   >> Der S3 geht davon aus, dass sie versuchen werden, mit einem Blitzmarsch durch die Linien zu brechen. << 
 
   >> Dass sie die Stationen links liegen lassen und auf die Kolonien losgehen? <<
 
   >> Genau. <<
 
   >> Wäre naheliegend. Mittlerweile dürften sie begriffen haben, dass die Pegasus-Linie zu stark befestigt ist. Sie können uns nicht einnehmen. << 
 
   >> Eben. Wir erwarten einen groß angelegten Vorstoß in den nächsten Tagen mit Marschrichtung auf die Kolonien. << 
 
   >> Oder gleich auf Chang. << 
 
   >> Nein. Der Planungsstab ist überzeugt, dass sie erst die Kolonien einnehmen wollen. Es ist unmarokianisch, potenzielle Ziele zu verschonen. Die Stationen hinter sich zu lassen ist schon ein Bruch ihrer üblichen Strategie. Wir halten es für unmöglich, dass sie auch Planeten verschenken. Es würde sie zu verwundbar machen. << 
 
   >> Was habt ihr vor? <<, fragte Jeffries und konnte die Skepsis in seiner Stimme kaum verbergen.
 
   >> Ich stelle jeder Kolonie eine Gefechtsgruppe zur Verfügung und halte mich mit meinen Schiffen im Hyperraum auf. Sobald sie irgendwo angreifen, kesseln wir sie ein und vernichten ihre Flotte. << 
 
   >> Du wirst Schützenhilfe brauchen. << 
 
   >> Im Notfall ziehen wir Truppen von der Front ab. <<
 
   >> Das öffnet ihnen das Tor, Beth. <<
 
   >> Stimmt. Aber unsere Hoffnung ist, dass wir das Tor hinter ihnen wieder schließen können und sie dann in der Falle haben. << 
 
   >> Zu einfach. <<
 
   >> Marokianer sind einfache Gemüter. Warum nicht mit einfachen Mitteln gegen sie kämpfen? <<
 
   >> Nicht einmal Marokianer sind so einfach, dass sie darauf hereinfallen. << 
 
   >> Der Plan steht. Die Truppen sind in Marsch. Ich bin nur hier, um einen alten Freund zu sehen, ehe ich in die Schlacht ziehe. << So beendete sie die Diskussion mit der Autorität der Oberkommandierenden.
 
   >> Admiral Lee wird hier bleiben und die Koordination zwischen den Operationen meiner Flotte und deinen Stationen übernehmen. << Jeffries wirkte überrascht. >> Gibt es ein Problem zwischen uns? <<, fragte er sie und Beth verneinte.
 
   >> Warum setzt du mir dann einen Anstandswauwau vor die Nase? << Lee räusperte sich, doch Jeffries ignorierte ihn.
 
   >> Diese Bezeichnung ist doch recht respektlos <<, tadelte ihn Beth.
 
   >> Für Respekt habe ich im Moment weder Zeit noch Nerven. << 
 
   >> Lee war lange Jahre im Planungsstab der Flotte. << 
 
   >> Das war ich auch. <<
 
   >> Ich will ihn hier haben. Wenn die Stationen angegriffen werden, wirst du keine Zeit haben, um dich mit mir zu beraten. Er schon. <<
 
    >> Das ist eine Doppelgleisigkeit, Beth. Der Sargnagel einer jeden Armee. <<
 
   >> Ich kenne deinen Hang zum Diktatorischen, aber … << 
 
   >> Komm mir jetzt nicht so. Ich bin hier, um die Demokratie zu verteidigen, nicht, um sie zu praktizieren. Keine Armee zu keiner Zeit in keiner Welt hat je als Demokratie funktioniert. Das ist ein Widerspruch in 
 
   sich. <<
 
   >> Michael. << Beth sprach ruhig und beherzt. >> Er ist hier, um mir Situationsberichte und Analysen zu übermitteln. Etwas, wofür du keine Zeit hast, denn du musst eine Armee führen. << 
 
   >> Du solltest mir besser einen anständigen Stab zuteilen! <<, forderte er aufbrausend.
 
   >> Wir arbeiten daran. Einen Stabschef und einen Operationsoffizier bekommst du noch in diesem
 
   Monat. << 
 
   >> Das ist etwas wenig. <<
 
   >> Schneller geht es nicht. << 
 
   >> Ich sollte mir meine Leute aus dem Korps rekrutieren. Vorbei an euren Bestellungskommissionen. <<
 
   >> Nicht wieder dieses leidige Thema, Mike! << 
 
   >> Dir ist es vielleicht überdrüssig, mir ist es hingegen ein Herzensanliegen. Mein Korps soll schlanker sein als die etablierten Armeen.
 
   Ich will kurze Entscheidungswege. << 
 
   >> Ich weiß, Michael <<, sagte sie, doch ihre Augen beendeten die Diskussion.
 
   Jeffries schwieg. Er wusste, dass ihre Entscheidung gefallen war, und sie war seine Vorgesetzte. Zähneknirschend akzeptierte der Admiral.
 
    
 
   Teschan. 
 
   Abends saßen Tom und Will an einem Lagerfeuer, tranken aus der von Will am Vormittag angesprochenen Flasche und genossen eine kleine Auszeit.
 
   Es war dunkel geworden, aber nicht kalt. Erst in ein paar Stunden würde der große Temperatursturz kommen und die Wüste würde sich innerhalb einer Stunde von dreißig auf null Grad abkühlen.
 
   Noch saßen sie kurzärmlig am Feuer, aßen ihre frisch gekochten Feldrationen und tranken alten Whiskey.
 
   >> So stelle ich mir das vor, genau so. Ein Feuer, auf dem man sich sein Fleisch brät, ein guter Schluck dazu und die Gewissheit, dass man nicht mitten in der Nacht zu einem Alarmstart rennen muss. << Will war zufrieden mit dieser Mission. Er hatte schon immer einen Hang zum amerikanischen Westen gehabt, und seit er hier war, fühlte er sich in die Zeit der Viehtriebe zurückversetzt.
 
   Lagerfeuer, Männerfreundschaften, Schlafen auf sandigem Boden …
 
   Will fühlte sich hier wohl.
 
   Tom konnte nicht von sich behaupten, dass er gerne am Boden schlief. Allerdings hielt auch er Teschan für nicht so schlimm wie anfangs befürchtet. Sie würden zwei Nächte hier verbringen und dann zurückfliegen. Das war deutlich besser als die meisten Missionen, die man momentan hier draußen bekommen konnte.
 
   Die Wissenschafter erwiesen sich als deutlich kooperativer, als es zu erwarten war. Der Abbau des Camps hatte bereits begonnen, erste Container wurden verladen und morgen früh begann das Tarnen der Ausgrabungsstätten. Mit Bulldozern würde man Sand über die freigelegten Eingänge schieben und Tarnnetze erledigten den Rest.
 
   Was es genau war, wonach hier gesucht wurde, hatte Tom noch nicht herausgefunden. Neugierig war er am Nachmittag um die Grabungsstätten geschlichen und hatte sich fest vorgenommen, sie am nächsten Tag noch genauer unter die Lupe zu nehmen, ehe sie wieder begraben wurden.
 
   >> Was läuft da eigentlich zwischen dir und Doc? <<, fragte Will, als er und Tom alleine am Feuer saßen. Die meisten anderen waren schlafen gegangen oder vertraten sich die Beine.
 
   Tom grinste übers ganze Gesicht. >> Nichts <<, behauptete er.
 
   >> OH, Scheiße. NEIN. << Will ließ sich lachend rückwärts in den Sand kippen. >> Sag mir nicht … du Vollidiot hast dich verliebt. << 
 
   >> Das hab ich nicht gesagt. << 
 
   >> War auch gar nicht nötig. Ich rieche das schon seit Wochen. << 
 
   >> Dann weiß deine Nase mehr als ich selbst. << 
 
   >> Was soll das heißen? <<
 
   >> Dass ich Christine mag. << 
 
   >> Scheiße, Tom. Was ist das für ein dummer Spruch. << 
 
   >> Es ist die Wahrheit. <<
 
   >> Was bist du? Vierzehn? Ich mag sie … Bullshit. Entweder du liebst sie oder du tust es nicht. Basta. Und mal ganz abgesehen davon, ob du sie liebst oder nicht. Wie ist sie im Bett? << Tom hob und senkte die Schultern. >> Ich hab nicht mit ihr geschlafen. << 
 
   >> Tom, hast du Fieber? << Will hievte sich hoch und legte ihm die Hand auf die Stirn.
 
   >> Du bist wirklich vierzehn. Wie lange trefft ihr euch jetzt schon abends? <<
 
   >> Drei Mal <<, sagte Tom. >> Drei Mal in einem Monat haben wir uns abends getroffen. <<
 
   >> Drei Dates und du hast sie nicht ins Bett bekommen? <<
 
   >> Ich hab’s nicht versucht. << 
 
   >> Männer wie du sind eine aussterbende Rasse. Bist du immer noch auf diesem Gentleman-Trip? << 
 
   >> Du vergisst immer wieder, dass ich nicht du bin. << 
 
   >> Ja, leider. Etwas mehr von mir würde dir nicht schaden. << 
 
   >> Und etwas mehr von mir würde DIR nicht schaden. Das Thema hatten wir, glaube ich, schon mal. <<
 
    >> Ah. Das ist zehn Jahre her. Zeit, es noch mal durchzukauen. << 
 
   >> Sicher nicht. <<
 
   >> Hätte nicht gedacht, dass dir das nach Bethany noch mal passiert <<, sagte Will und stach sein Messer in eine nie verheilte Wunde.
 
   >> Lass das Thema. <<
 
   >> Du hast nach ihr niemals wieder geliebt, oder? << 
 
   >> Man sollte sein Herz an nichts hängen, das man nicht in dreißig Minuten wieder vergessen hat <<, sagte Tom. >> Die letzten paar Jahre hat das gut funktioniert. << 
 
   >> Bis jetzt? <<
 
   >> Ich weiß noch nicht <<, sagte Tom und griff nach seinem Gewehr, das neben ihm am Boden lag, schnallte es sich auf den Rücken und ging die Dünen hoch.
 
   >> Hau mir jetzt nicht ab. << 
 
   >> Ich will nicht abhauen. Ich will nur diesen Anblick genießen. << Der Mond ging am Horizont auf, die Sterne funkelten so klar wie auf der Erde seit fünfhundert Jahren nicht mehr. Auf Teschan gab es nicht die Spur von Umweltverschmutzung, keinen Smog, keine anderen Lichtquellen als die Feuer im Camp. Nirgendwo auf der Erde konnte man auf einmal so viele Sterne sehen.
 
   >> Bald sind wir wieder da oben <<, sagte Will, der anstatt seinem Gewehr seine Flasche mitgenommen hatte.
 
   >> Nicht zu glauben, dass dort draußen Krieg ist <<, sagte Tom beim Anblick solcher Schönheit.
 
   >> Traurig, aber wahr <<, bestätigte Will. >> Falls du so versuchst, das Thema zu wechseln, dann vergiss es, Tom <<, sagte Will und schlug Tom auf die Schulter. >> Was ist mit euch beiden? << 
 
   >> Frag mich noch mal, wenn wir zurück auf der Station sind <<, sagte Tom.
 
   >> Warum? << 
 
   >> Weil ich mich dann mit ihr verabredet habe. << 
 
   >> DU liebst sie <<, sagte Will lachend. >> Dass ich das noch mal erleben darf. Tom Hawkins verliebt sich. << 
 
   >> Noch ist nicht sicher, dass du es erlebst <<, sträubte sich Tom.
 
   >> Doch ist es. Es ist sogar ganz sicher. Du solltest mal sehen, wie du sie ansiehst. <<
 
   >> Blödsinn. <<
 
   >> Kein Blödsinn! Sondern Tatsache. << Will wankte die Dünen hinunter, nahm sein Gewehr vom Boden und ging hinüber zu den Zelten; er war schlagartig müde geworden.
 
   Tom blieb noch auf den Dünen stehen, lauschte dem Heulen der Wüstenwölfe und sah in den Himmel.
 
   Liebte er sie wirklich?
 
    
 
    
 
    
 
   Pegasus 1, Besprechungsraum. 
 
   >> Das Zentrum des Sturms wird diese Station nur knapp verfehlen, seine Strahlung stört schon jetzt unser AVAX und wir haben erste Interferenzen im Ghostcom-System <<, erklärte Jeffries seiner Oberkommandierenden, ihrem komplett angetretenen Stab und auch Teilen seiner eigenen Kommandocrew.
 
   >> Er wird auf Chang ziehen und somit in die erwartete Stoßrichtung des bevorstehenden Angriffs. << 
 
   >> Worauf wollen Sie hinaus, Admiral? <<, fragte Lee.
 
   >> Die Marokianer werden nichts tun, ehe dieser Sturm uns erreicht hat. Wir gehen davon aus, dass sie in seinem Windschatten anrücken und dann den Angriff beginnen. <<
 
   >> Warum sollte der Feind so lange warten? <<, fragte Lee. >> Ein Angriff zum jetzigen Zeitpunkt, ehe unsere Truppen in Stellung sind, würde doch viel mehr Sinn machen? << 
 
   >> Dieser Sturm ist ihre dritte Kolonne! <<, erwiderte Jeffries.
 
   >> Ihr Verbündeter. Er wird die Stationen beschädigen, wird uns zu Evakuierungen zwingen, die Gefechtsgruppen werden ihm ausweichen müssen. Ihre Kampfkraft erhöht sich immens, wenn sie den Sturm abwarten. <<
 
   >> Und es gibt uns die Möglichkeit zur Vorbereitung. Ein Plan, der so durchschaubar ist, muss zwangsläufig scheitern. <<
 
   >> Die Landung in der Normandie war auch vorhersehbar. << 
 
   >> Ein etwas holpriger Vergleich, Admiral. << 
 
   >> Finden Sie. <<
 
   >> Schluss damit <<, mischte sich Armstrong ein, stand auf und schritt durch den Raum. >> Ich glaube dir, Michael <<, sagte sie zurückhaltend.
 
   >> Meine Leute sind dabei, die Strahlungsspitzen zu analysieren <<, sagte er heiser. >> Wir fürchten, dass wir die P1 evakuieren müssen. << 
 
   >> Komplett? <<
 
   >> Eine kleine Rumpfmannschaft bleibt auf jeden Fall, aber die Masse der Truppen muss vermutlich von Bord. << 
 
   >> Vermutlich? <<
 
   >> Morgen wissen wir mehr. Bis dahin gehe ich vom Schlimmsten aus. <<
 
   Elisabeth verharrte vor dem Wandschirm, wo Aufnahmen des Sturms in Endlosschleife abgespielt wurden.
 
   Ein violettes Gewitter mit grellen Blitzen und tosenden dunklen Wolken.
 
   >> Scheint, als stünde das Schicksal auf Seiten des Feindes <<, sagte sie nachdenklich und keiner konnte ihr widersprechen. >> Wir werden unsere Planungen entsprechend abändern. << 
 
   >> Danke <<, sagte Jeffries erleichtert und registrierte die unzufriedene Miene von Admiral Lee.
 
   >> Das war’s für heute. Wegtreten. << Die Offiziere erhoben sich wie ein Mann und marschierten zum Ausgang. Beth und Jeffries blieben alleine zurück.
 
   Für einige Sekunden herrschte Schweigen zwischen den beiden.
 
   >> Alles in Ordnung, Mike? <<, fragte sie ihn und Jeffries rieb sich die müden Augen. >> Keine Ahnung <<, erwiderte er.
 
   Elisabeth setzte sich auf den Tisch, schlug die Beine übereinander und stemmte die Handflächen gegen die Glasplatte.
 
   Für einen Moment wirkte sie mehr wie ein Schulmädchen als wie eine Admiralin.
 
   >> Wie geht’s den Kindern? <<, fragte Jeffries und lehnte sich im Sessel am Kopfende des Tisches weit zurück.
 
   >> Jason schreibt an seiner Abschlussarbeit <<, erklärte sie stolz.
 
   >> Und Mary hat sich letzten Monat verlobt. << 
 
   >> Wirklich? << Jeffries lachte und schüttelte den Kopf. >> Wer hätte gedacht, dass aus dem Rabauken mal ein anständiger Jurist wird. <<
 
   Ihr Sohn Jason war in seinen Jugendjahren ein ständiger Quell des Ärgers gewesen. Schlägereien, Einbrüche, Ruhestörung.
 
   Diverse Male hatte die Polizei ihn mitten in der Nacht bei seiner Mutter abgeliefert, zweimal hatte sie ihn auf der Polizeiwache auslösen müssen.
 
   Jahre, in denen Beth an ihrem Sohn beinahe verzweifelte, während ihre Tochter Mary die Brave war, die abends zu Hause blieb, lernte und fast nur Einsen nach Hause brachte.
 
   Erst mit den Jahren hatte sich Jasons Verhalten normalisiert. Diverse erzieherische Maßnahmen hatten ihr Ziel verfehlt, bis Beth ihren Jungen endlich in den Griff bekam und es schaffte, ihn von schlechten Freunden und auch Freundinnen loszueisen.
 
   Heute studierte er Jura, hatte zwar noch immer ständig wechselnde Freundinnen, aber seit Jahren keinerlei Ärger und seine Noten waren blendend.
 
   >> War nicht einfach <<, sagte sie zustimmend. Vor einigen Jahren hatte sie den Kampf gegen die Pubertät ihres Sohnes als das härteste Gefecht meines Lebens bezeichnet.
 
   >> Und dein Privatleben? <<, wechselte sie das Thema oder auch nicht.
 
   >> Hab keines. <<
 
   >> Auf ewig einsam? <<
 
   >> Du weißt, warum. <<
 
   >> Mike <<, sagte sie in einem Tonfall tiefsten Mitgefühls, aber auch Verständnislosigkeit. >> Das ist so viele Jahre her. << 
 
   >> Ein zweites Mal passiert mir das nicht. << 
 
   >> Durch emotionales Eremitendasein tust du dir keinen Gefallen. << 
 
   >> Was ist die Alternative? Erneut mit dem Feuer spielen? Sich noch mal angreifbar machen? <<
 
   >> Das ist paranoid, Mike. <<
 
   >> Ich hoffe, du hast recht, aber ich wage es nicht. << Jeffries schüttelte den Kopf, stand auf und trat ganz nah an Beth. >> Du bist die einzige Frau im Universum, der ich vertraue. << Geschmeichelt lächelte sie. 
 
   >> Ist das ein Annäherungsversuch, Admiral? <<
 
   Jeffries lachte und schüttelte den Kopf. >> Nein, Ma’am! <<, sagte er militärisch und trat von ihr zurück.
 
   Die beiden kannten sich schon viel zu lange, als dass so was noch zum Thema werden könnte.
 
   Nicht nach all diesen Jahren.
 
    
 
   Teschan. 
 
   Tom hatte schlecht geschlafen und war deshalb schon früh aufgestanden. Mit aufgestelltem Kragen stand er auf einer der Dünen und sah zu, wie die Sonne sich über der Wüste erhob.
 
   Der Himmel schimmerte in allen Tönen der Farbe Rot und bald fegten warme Winde von Süden her über die kargen Berge am Horizont, brachten gelben Sand und färbten den blauen Himmel in apokalyptisches Braun.
 
   Bulldozer ratterten durch die Reste des Camps, Ausgrabungen wurden zugeschüttet, Zeltplanen in Säcke gestopft, Alugerüste abgebaut, Kisten verladen und Geräte außer Betrieb genommen.
 
   Tom stand inmitten des regen Treibens, beobachtete das sukzessive Verschwinden des Camps und ging, von Neugier getrieben, zu einem der letzten noch unangetasteten Zelte am Rande des Camps.
 
   Aus der Luft hatte er gesehen, dass es im Umkreis von mehreren Kilometern weitere Anlagen gab, die in mühsamer Arbeit vom Sand befreit wurden.
 
   >> Warum lebte diese Kultur unter der Erde? <<, fragte er Professor Daran, den er alleine vor dem Zelt fand.
 
   >> Das taten sie nicht <<, erwiderte er und Tom hob die Plane, um das Zelt zu betreten.
 
   Im Inneren fand er ein freigelegtes Portal, eine künstliche Rampe, die zu einem kunstvoll geschmückten Eingang hinunterführte.
 
   >> Ah, nein? <<, fragte Tom und blickte über das Gittergerüst zum Portal hinunter, einem Konstrukt aus geschwungenen, glatten Bögen, die wie das stilisierte Wurzelwerk eines Baumes ineinander übergingen.
 
   >> Vor zweihunderttausend Jahren war diese Welt ein grünes Paradies mit Ozeanen und unzähligen Tier-und Pflanzenarten <<, erklärte Daran, der Tom ins Zelt gefolgt war. >> Die Städte lagen zwischen tropischen Wäldern und in fruchtbaren Flussdeltas. << 
 
   >> Was ist passiert? <<
 
   >> Wissen wir noch nicht. In alten Schriften wird immer nur vom Krieg gesprochen. <<
 
   >> Krieg? <<
 
   >> Ja. Die einzige Konstante im Universum. Alle Völker, alle Arten, egal, wie exotisch, egal, in welcher Epoche der Geschichte. Sie alle kannten den Krieg <<
 
   >> Sie starben aus? <<
 
   >> Wie gesagt … Wir wissen es nicht. Wir haben alte Geschichten gesammelt, Jahrtausende alte Schriftstücke, die vom alten Volk berichten. Nicht mal einen richtigen Namen haben wir für sie. << 
 
   >> Wo findet man solche Schriftstücke? <<, fragte Tom. >> In Büchereien? <<
 
   >> Eine wichtige Quelle war uns die Chronica Argula. << 
 
   >> Die ist marokianisch. <<
 
   >> Nicht unbedingt. Wie der Name schon sagt, entstammt sie dem Argules und fast alle dort beheimateten oder von dort stammenden Völker haben Teile dieses Textes in ihre Kultur, ihre heiligen Schriften et cetera aufgenommen. << 
 
   >> Eine Ur-Bibel? <<, fragte Tom skeptisch.
 
   >> Eine Sammlung von Legenden und Geschichten. Manche historisch, andere Fiction. Wir lesen sie alle und vergleichen sie mit dem Wissen, das wir aus diesen Ruinen schöpfen. << 
 
   >> Zweihunderttausend Jahre? << 
 
   >> Damals lebten unsere Vorfahren noch in Höhlen. << 
 
   >> Und es gibt keine anderen Überreste als diese hier? << 
 
   >> Doch … bestimmt sogar. Es hat sie nur noch keiner gefunden.
 
   Im Argules gibt es ein Dutzend völlig verwüstete Welten. Planeten, von denen wir wissen, dass sie einst bewohnbar waren, und die heute nur noch toter Fels sind. <<
 
   >> Schlachtfelder. <<
 
   >> Möglich. Wir haben keinen Zugang. Der Argules ist imperiales Protektorat, die dort lebenden oder angrenzenden Völker leben in Knechtschaft oder als Vasallen des Dornenthrones. Die wenigen, die noch unabhängig sind, wagen es nicht, mit der Konföderation auch nur zu sprechen. <<
 
   >> Es könnte also sein, dass andere Völker auch solche Planeten gefunden haben? << 
 
   >> Nicht so was. <<
 
   Daran ging über die Rampe hinunter und deutete Tom ihm zu folgen.
 
   >> Legen Sie die Hand auf das Portal <<, sagte er und Tom zögerte einen Moment.
 
   Das Material war grün, durchzogen von dunklen Adern, glatt wie Porzellan und dennoch matt.
 
   >> Was ist das? <<, fragte er, als seine Finger darüberstrichen.
 
   >> Etwas, das ein Offizier Ihrer Gehaltsstufe niemals zu Gesicht bekommen sollte <<, mischte sich eine raue, missbilligende Stimme in das Gespräch und die beiden drehten erschrocken den Kopf.
 
   >> Mister Ramius <<, sagte Daran verstimmt zu dem Mann, der mit federnden Schritten die Rampe herunterkam.
 
   >> Was wird das hier, Professor? Sightseeing?<< 
 
   >> Captain Thomas Hawkins. XO Pegasus 1 <<, stellte sich Tom vor.
 
   >> Ivan Ramius <<, erwiderte der Mann mit den dunklen Augen und dem strengen Haarschnitt. Mit wenigen Sekunden Verzögerung ergriff er Toms ausgestreckte Hand.
 
   >> Sie sind kein Wissenschafter, richtig? <<, sagte Tom und Ramius erwiderte mit Schweigen. 
 
   >> Dieses Zelt sollte verschlossen bleiben <<, sagte der Mann mit leichtem russischem Akzent zu Daran.
 
   >> Ihre Leute und auch Sie selbst haben hier drinnen nichts verloren. << 
 
   >> Bitte entschuldigen Sie mich <<, sagte Daran verstimmt und ging die Rampe nach oben.
 
   >> Bitte! << Ramius trat einen Schritt zurück und machte eine einladende Handbewegung zum Ausgang.
 
   Tom warf einen letzten Blick auf das Portal und folgte Daran. Am Ende der Rampe trafen sie auf Will.
 
   >> SSA, wie ich annehme <<, sagte er mit gekünsteltem Lächeln und Sonnenbrille.
 
   >> Ich bin hier für die Sicherheit zuständig und ich muss Sie darum bitten, die Ausgrabungsstätte zu verlassen. << Ramius wurde zunehmend unfreundlich. Will hob seinen Cowboyhut, um sich am Kopf zu kratzen, und rückte sein Gewehr zurück, das er am Rücken trug.
 
   Ramius bemerkte die Geste und seine Körperhaltung versteifte sich.
 
   >> Schon gut. Wir gehen <<, sagte Tom, nahm Will an der Schulter und schob ihn hinaus.
 
   >> SSA. Ich schwör’s dir <<, sagte Will, als sie draußen waren und die Sonne ihnen heiß entgegenbrannte.
 
   >> Du bist paranoid. <<
 
   >> Ach, wirklich? Sag mir jetzt bitte nicht, dass du dem da drinnen den Archäologen abnimmst. <<
 
   >> Er sagte, er sei für die Sicherheit verantwortlich. << 
 
   >> SSA. Der Kerl hat ein Schild um den Hals, auf dem steht, ich bin ein SSA-Agent. <<
 
   Ramius stand mit verschränkten Armen im Ausgang des Zeltes und sah hinter den beiden her, wie sie durch den Sand stapften. Das Camp um sie herum bestand nur noch aus nackten Gestellen.
 
   In wenigen Stunden würde es komplett abgebaut sein.
 
   Als sie den Planeten dann in den Abendstunden verließen, war von der Arbeit der Wissenschafter keine Spur geblieben.
 
   Nur Wüste und ein paar plattgelaufene Pfade, die schon in wenigen Tagen von der Wüste verschluckt würden.
 
   Die Nighthawks erhoben sich aus dem Sand, zogen ihre Kreise vor dämmrigem Himmel und stiegen zu den Sternen auf, ehe die CarryAlls ihre mächtigen Turbinen zündeten und sich schwerfällig von der Oberfläche erhoben.
 
   Riesige Schwenktriebwerke in den Tragflächen spuckten blaues Feuer, hoben die Schiffe in den Himmel, und erst als sie zum Heck gedreht wurden, beschleunigten die Lasttiere der Flotte hinauf zum Orbit.
 
   Tom saß in einem der Cockpits, hatte die Beine hochgelegt und beobachtete die Monitore.
 
   >> Das sind dieselben Interferenzen wie beim Anflug <<, wunderte sich der Copilot über ausfallenden Monitore und flackernde Displays.
 
   >> Irgendwas stört unsere Systeme. << Toms Finger tippten unauffällig über eine Tastatur und zogen eine Kopie der aktuellen Messwerte auf einen Datenträger.
 
   Seine Neugier war geweckt worden und Tom Hawkins konnte sich in ein Thema verbeißen wie ein Hund in einen frischen Knochen.
 
   Den flachen Chip verstaute er in seiner Brusttasche, schloss die Augen und lehnte sich zurück.
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